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er | wegen erſcheint die nächſte 
Nummer der „Altpreußiſchen Zeitung“ 
Sonnabend Abend. f i 


Wochenſchau. 

Noch ſtiller als die dem Weihnachtsſeſte voran⸗ 
gehenden Tage find in politiſcher Beziehung regelmäßig 
die Tage zwiſchen Weihnachten und Neujahr, die Tage, 
die nicht Fiſch und nicht Fleiſch ſind, nicht mehr recht 
zum alten Jahre gehören und doch auch nicht zum 
neuen. Trotzdem giebt es heutzutage in der Politik 
weder einen vollſtändigen Winters noch einen voll⸗ 
ſtändigen Sommerſchlaf. Der preußliche Finanz⸗ 
miniſter benutzte die Tage zwiſchen den Feſten und 
Jahren dazu, den Inhabern 4 pCt. preußiſcher Ans 
leihen in Erinnerung zu bringen, daß dle ſchönen 
Tage der vler Prozent gezählt ſind. Auch die Börſen⸗ 
herren wurden durch die Veröffentlichung der Börſen⸗ 
verordnungen daran erinnert, daß fie von Neujahr ab 
in neuen, unbehaglicheren und jedenfalls nicht Jedem 
zuſagenden Verhältniſſen zu leben und zu handeln 
haben werden. Der Produltenbörſe hat ſich ſogar 
ein geradezu rebelliſcher Gelſt bemächtigt. Immer 
größer wird die Zahl der Börſen, die ſich ganz auf⸗ 
löſen oder die einen großen Theil ihrer Mitglieder 
verlieren, welche ſich zu Privatvereinen zuſammenthun. 

Auch zwei internatlonalpolltiſche Angelegenheiten 
beſchäftigten uns in der Zwiſchenwoche, ſoweit man 
ſich in dieſer überhaupt ernſtlich mit anderen Ans 
gelegenheiten als den jeinigen beſchäftigt. Frankrelch 
ſcheint zu beabſichtigen, einmal ſein Artilleriematerial 
zu erneuern, ſodann ſeine Armee ſo zu verſtärken, daß 
fie um mehr als hundert Batatllone der deuiſchen 
überlegen wäre. Die erſtere Aenderung würde alle 
anderen Großmächte gleichfalls zur Erneuerung ihrer 
Artlllerie, d. h. zu einer ſehr großen Geldausgabe 
zwingen. Die angeblich geplante Vermehrung der 
Heetesſtärke würde, wie die „Köln. Ztg.“ bereits aus⸗ 
elnandergeſetzt hat, namentlich Deutſchland nicht ruhen 
laſſen, d. h. es ſtebt im neuen Jahre ein weiteres 
Anziehen der endloſen Schraube bevor — keine an⸗ 
genehme Ausſicht für die Steuerzahler und noch 
Andere. — Die zweite politiſche Angelegenheit ver 
dankt wahrſcheinlich nur findigen Journaliſtenköpfen 
ihren Urſprung. Es haben nämlich einige Correſpon⸗ 
denten, voran der erfindungsreiche Oppert aus Blo⸗ 


läſſiger werdenden „Times“ ausgeheckt, daß Spanien 
die Mächte betreffs ihres Verhaltens in einem etwaigen 
ſpanſſch⸗amerikanſſchen Kriege befragt habe, und daß 
Deutſchland a ein Eingreifen denke. Offiziös iſt aber 
nachdrücklich dieſe Nachricht, wenigſtens ſoweit ſie 
Deutſchland betrifft, als gänzlich unbegründet bezelchnet 
worden. 

Außer den Vereinigten Staaten bezw. Cuba machte 
nur noch die Balkan halbinſel in letzter Woche von ſich 
reden. Serbien hatte ſeine Mintſterkriſis, Bulgarten 
feine Stambulow Prozeßkomödie. Nichts iſt bezeſchnen⸗ 
der für die Zuſtände in Bulgarien, als daß das 
corpus delioti, ein Revolver, vom Gerichistiſche herab 
geſtohlen wurde, und daß die Wittwe des Ermordeten 
um die Freiſprechung der Angeklagten bat, weil dieſe 
nur Werkzeuge ſelen, die eigenilichen Schuldigen aber 
dem Vorſitzenden des Gerichtshofs ſowte dem Staats⸗ 
anwalt ganz genau bekannt ſeſen. > 

In Konſtantinopel wurde luſtig fortberothen über 
die Reſormirung der Türkei. Der wackere Sultan hat 
darauf ein Budget veröffentlicht, das mit den orken⸗ 
taliſchen Märchen das gemeinſam hat, daß es ſich zwar 
ſehr ſchön lieſt, daß aber kein Wort davon wahr ift. 
Der Sultan, der feine Givillifte reduzirt, iſt ein Melſter⸗ 
früd orlentallſcher — — Fantaſie. 


Deutſchland. 

Berlin, 30. Dez. Es beſtätigt ſich, daß die Ab⸗ 
lehnung des von der kalſerlich⸗chineſiſchen Reglerung 
für Berlin in Ausficht genommenen neuen Geſandten 
Huang Tſun⸗Schien ſowohl aus perſöal'chen wie aus 
ſachlichen Gründen erfolgt iſt. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchrelbt zu den Mel⸗ 
dungen bezüglich der neuen franzöſiſchen 
Schnellfeuergeſchütze: Die Schnellfeuer⸗ 
geſchütze dienen, wie ſ. Z. die Mitrailleuſen, den Pa⸗ 
riſer Senſatlonsblättern während der ſtillen Tage der 
Parlamentsferien als willkommener Stoff, um der 
Neugier des Leſers etwas zu bieten — jet es nun 
Richtiges oder Unrichtiges. Mit Rückſicht auf dieſen 
Sachverhalt wird man alle dergleichen Nachrichten mit 
dem gebührenden Vorbehalte aufnehmen. Eine alte 
Redensart ſogt zwar: „So ſchnell ſchießen die Preußen 
nicht“, die Hauptſache iſt aber, daß, nach dem Ausweis 
der neueſten Geſchichte, die Preußen und die übrigen 
Deutſchen immer gut gezielt und auch gut getroffen 
a Zur Erzielung größerer Sicherheit und Zuver⸗ 
läſſigkeir des telegraphiſchen Dienftes im 
Kriege, namentlich ſür die wichtige Zeit der erſten 
Operationen, ſoll der Aufftellung beſonderer Friedens⸗ 
formationen für dieſen Dienft näher gelreten werden. 
Vor endgülliger Entſchließung {ft jedoch beabſichtigt, 
zunächſt zur Gewinnung prakiiſcher Anſchauungen 
Verſuche unter Heranziehung einer Kompagnie des 
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nommen werden. 
Beſchaffung von Uebungsmitteln ꝛc. entſtehen jedoch 
noch rund 50 000 Mk. Koſten, welche von dieſen 
Titeln nicht getragen werden können. Auf dleſen Bir 
darf von 50 000 Mark find im Etat für 1897/8 
40 000 als erſte Rate in Anſatz gebracht. Eine 
weitere Forderung von 55 000 k., welche ſich in 
ähnlicher Richtung bewegt, betrifft die Beſchaffung der 
geſammten Ausrüſtung für eine Etappen⸗Telegraphen⸗ 
direktlon. Die Vorrätbighallung dieſer Ausrichtung 
erſchien im Intereſſe der Schlagfertigkeit durchaus 
nothwendig. 2 , ! 

— Bei der Trauerfeier für Profeſſor du Bois: 
Reymond hielt Profeſſor Scholz von St. Marlen 
die Gedächtnißrede, gedachte in derſelben auch der 
Stellung des Verſtorbenen zur Religion und betonte, 
daß gerade Männer wie du Bois uns einmal noch 
die Brücken ſchlagen werden zwiſchen Religion und 
Wiſſenſchaft und uns lehren werden, daß wir Alle 
Kinder eines Vaters jelen. 

— In Seemanuskrelſen iſt eine ſtarke Ber 
wegung im Gange, Deutſchland zu veranlaſſen, die- 
ſelben Beſtimmungen betreffs der Erſatzanſprüche für 
bei Zuſammenſtößen beſchädigte Seeſchiffe einzuführen, 
2 fie bei den anderen Continentalmächten 1 55 be⸗ 
tehen. 

— Die ſächſiſche Regierung beſchloß, die vom Reich 
geplante Entſendung einer ſachverſtändigen Commiſſion 
aus induſtriellen Kreiſen nach Oſtaſien in jeder 
Beziehung, auch materiell, zu unterſtützen. 

— Die „Köln. Ztg.“ wendet ſich gegen die Mel⸗ 
dungen, als habe die Abſicht der Vermehrung 
der franzöſtſchen. 145 ſubdiriſionäregß 
Infanterte⸗ Regimenter bereits ſeit dem 
deutſchen Geſetz von 1893 beſtanden, konſtatirt viel⸗ 
mehr, daß die Genehmigung zur Neubildung zur 
vierten Bataillone durch den oberſten Krlegsrath gegen⸗ 
wärtig überraſchend komme. Durch dieſe Neublldung 
jet Frankreich Deuiſchland um 105 Friedensbataillone 


voraus; das ſelen Ziffern, die nicht jo leicht überſehen 


werden lönnten und durch die Frankreich das ſehn⸗ 
ſüchtig erſtrebte Ziel, Deutſchland im Frieden an 
Heeresſtärke überlegen zu ſein, erreicht habe. 

— Das Stuttgarter Duell erregt daſelbſt 
ungeheures Aufſehen. 
Empfindung der dortigen Bevölkerung in ſehr ernſten 
Worten Ausdruck, indem er ſchreibt: „Der Stutt⸗ 
garter Fall berührt uns noch unmittelbar, und die 
Stuttgarter Preſſe iſt verpflichtet, dem Gefühl der 
Indignation und der Erregung Ausdruck zu geben, 
welches die Bevölkerung beherrſcht. Herr v. Wangen⸗ 
heim, Beamter der preußiſchen Geſandtſchaft in Stutt⸗ 
gart, hat — ſo ſagt man — Grund, ſich von dem 
Sekonde⸗Lieutenant v. Uxküll⸗Gyllenband für beleidigt 
zu halten. Wir kennen die Einzelheiten des Zerwürf⸗ 
niſſes; aber wir halten es nicht für angezeigt, dem 
Klatſch und der Senſatlonsſucht eine Conzeſſion zu 
machen. So genügt es zu referiren, daß das Pu⸗ 
blikum annimmt, das Motiv des Zwellamples ſei das⸗ 
jenige, welches regelmäßig vorzuliegen pflegt, wenn 
ein verheiratheter Mann einem ledigen Lieutenant feine 
Karte ſendet. Was aber dem öffentlichen Urthell unter⸗ 
ſteht und dieſes aufs ſchärſſte herausſordert, iſt, daß 
das militäriſche Ehrengericht das Piſtolenduell zulteß 
und daß die Beſtimmungen dahin feſtgeſetzt wurden: 
bet 15 Schritt und Avauclren bis auf fünf Schritt 
dreimaliger Kugelwechſel bis — zur Kampfunfähigkeit. 
Das heißt mit klaren Worten: Du ſollſt tödten! — 
oder: Du ſollſt getödtet werden! Gleich die beiden 
erſten aus ſolch' unfehlbarer Nähe abgefeuerten 
Kugeln der aufeinander losſtürzenden Menſchen baben 
getroffen. Beide Morbgeſchoſſe drangen in den Unter⸗ 
leib und in die Nieren. Es iſt Zufall, daß nicht beide 
auf der Stelle todt waren. Man fragt fich, wer lelht 
einem ſolchen Treiben leidenſchaftlicher Menſchen ſeine 
Unterſtützung und feine Mitwirkung und lädt damit 
die ſchwere Schuld der kriminellen und der noch 
ſchwereren moraliſchen Mitthäterſchaft auf ſich? Sekun⸗ 
dant des einen war: der Platzcommandant von Stutt⸗ 
gart, Generalmajor v. Schott; Sekundant des anderen: 
Herr v. Holleben, der preußiſche Geſandte am Stutt⸗ 
garter Hofe, in eigener Perſon. Dem Platzcomman⸗ 
danten liegt es amtlich ob, für die Ruhe, Ordnung 
und Sicherheit in Stuttgart zu ſorgen, und der Ge⸗ 
ſandte hat das Königreich Preußen in Württemberg 
zu vertreten! Herr von Holleben iſt der Untergebene 
des Minifterpräfidenten Fürſten Hohenlohe, der im 
Reichstage feierlich erklärt hat, daß von Amtswegen 
alles geſchehe, um dem Uebel zu ſteuern. Die beiden 
Herren mußten wiſſen und wußten, daß es um Tod 
und Leben ginge; fie haben die bevorſtehenden Ver⸗ 
letzungen ſo ſchwer angeſehen, daß ſie von Anfang an 
zwei der erſten chirurgiſchen Aerzte beigezogen haben, 
und trotz alledem haben fie persönlich zum Zuſtande⸗ 
kommen des Duells beigetragen, anſtatt alles zu thun, 
es zu verhindern. Auch der Zeitpunkt läßt die 
Verletzung des Gefühls als eine beſonders ernſte 
erſcheinen: die Weibnachtswoche wurde ausgeſucht zu 
dieſem Spiel mit Menſchenleben, bei welchem eine 
der Zielscheiben Vater von armen Kindern iſt, die ſich 
auf das Chriftfeft gefreut haben. Es iſt ſchwer, keine 
heftigen Worte zu ſprechen. Wir glauben, daß der 
neue Juſtizminiſter, von den gleichen Gefühlen ge⸗ 


Der „Beobachter“ leiht der. 
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Aber was müßte ihm 
feine Staatsanwaltſchaft vorausſichtlich reſkribiren? 
Zwei der Herren ſind Offiziere und unterſtehen nicht 
dem bürgerlichen Gericht und die zwei andern gehören 
zur preußiſchen Geſandtſchaft und ſind durch den 
alten Mantel der Exterritorialltät jeder Verant⸗ 
wortung vor den Landesgerichten entzogen! Wie 
kann ſich das Volk in ſolchen rechtlichen und ſitt⸗ 
lichen Zuſtänden noch zurechtfinden?“ — Nun, das 
Volk will ſich darin gar nicht zurechtfinden. Das 
Volk iſt mit jenem Urtheil über dieſe Zuſtände längſt 
fertig. Das Volk freut ſich nur, daß ſolche Vor⸗ 
kommniſſe immer wieder belehrend und aufklärend auf 
diejenigen wirken, die dieſer Belehrung etwa noch 
bedurft haben. 


— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Die „Kreuz- B 


zeitung“ weiſt wiederholt darauf hin, daß eine Gefahr 
der Einſchleppung der Peſt aus Bombay auch 
für deutſche Häfen beſteht. Eine ſolche Gefahr beſteht 
in gewiſſem Sinne allerdings, und zwar im Gegenſatz 
zu der beim gelben Fieber vorhandenen auch im 
Winter. Deshalb iſt durch die darüber ergangenen, 
allgemein gültigen Beſtimmungen die ärztliche Unter⸗ 
ſuchung der Mannſchaft von Schiffen, an deren Bord 
Peſtkranke ſich befunden haben, zu jeder Jahreszeit 
vorgeſchrleben, während ſolche für gelbes Fieber nur 
zu beſtimmten Jahreszeiten ſtattzufinden hat. Durch 
die Berichte der im Auslande befindlichen Konſuln 
find die Reichsbehörden dauernd über den Stand, die 
Ausdehnung und die etwalge Einſchleppungsgefahr bei 
Peſtſeuchen unterrichtet. Die bisher eingegangenen 
Berichte haben jedoch keinen Anlaß ergeben, um über 
die nach dieſer Richtung allgemein geltenden Beſtim⸗ 
mungen hinauszugehen und Verſchärfungen eintreten 
zu laſſen. Ebenſowenig wie dle Reichsbehörden hatten 
bisher die Behörden der Hafenſtädte, insbeſondere die 
Hamburgs und Bremens, Veranlaſſung zu beſonderen 
Maßnahmen, wenigſtens find keine darauf bezüglichen 
Meldungen, die anderenfalls zu erfolgen hätten, hier 
eingelaufen. Man iſt eben der Meinung, daß die be⸗ 
reits in Kraft befindlichen Vorſichtsmaßregeln gegen⸗ 
über dem jetzigen Umfange dieſer Einſchleppungsgefahr 
vollſtändig ausreichen. 

— In einer zahlreichen Verſammlung von Mlt⸗ 
gliedern der Berliner Produkten » Börje 
wurde nachſtebender Beſchluß einſtimmig angenommen: 
„Seit langer Zelt werden Beſchuldigungen ſchlimmſter 
Art gegen die am Börſengetreldehandel betheiligten 
Kaufleute ausgeſprochen. Bewieſen find dieſe Be⸗ 
ſchuldigungen noch von keiner Seite. Im Börſengeſetz 
und in der oktroyirten Börſenordnung haben dieſe un⸗ 
berechtigten Angriffe ſchließlich vollen Ausdruck ge⸗ 
funden. Hierdurch ſüblen ſich ſämmtliche Mitglieder 
der Berliner Produktenbörſe in ihrer Ehre aufs Tieffte 
gekränkt und beſchließen demgemäß, unbekümmert um 
vorausſichtliche Schädigungen ihrer Intereſſen, die 
Börſeneinrichtungen aufzugeben und ab 2. Januar 1897 
die Börſenräume zum Zwecke des Abſchluſſes von Ge⸗ 
ſchäften in Getreide und Mühlenfabrikaten nicht mehr 
zu betreten.“ 

Frankfurt a. M., 30. Dez. In dem Zeugniß⸗ 
zwangverfahren gegen die „Frankfurter Zeitung“ 
hat das Landgericht die gegen die Verhängung einer 
Geldſtrafe und unter Anordnung der Zeugnißzwang⸗ 
haft eingelegte Beſchwerde zur ſachlichen Entſcheidung 
dem Oberlandesgericht vorgelegt und dieſes hat die 
Beſchwerde verworſen; daraufhin hat das Amtsgericht 
unter Wiederholung ſeines früheren Beſchluſſes gegen 
den verantwortlichen Redakteur Alexander Gleſen den 
Beginn der Zwangshaft auf den 3. Januar feſtgeſetzt. 

Hamburg. 30. Dez. Die Lage iſt ſehr günftig, 
120 000 Mk. ſind nach der Auszahlung der letzten 
Unterſtützungsrate in der Streikkaſſe für die nächſteUnter⸗ 
ſtützung übrig geblieben. — Der Stauer Strauß er⸗ 
trank beute im Hafen. — Heute finden wiederum 11 


Verſammlungen ſtatt. — Auf 87 von 202 Schiffen 


wurde heute gearbeitet. — Geſtern ereigneten ſich 
wiederum 7 Unglücksfälle, von denen einer tödtlich 
verlief. Die Betroffenen find ſämmtlich Fremde. — 
Heute Nacht gerleth in Altona ein Streſkpoſten in 
Konflikt mit einem Poltziften ; acht andere Pollziſten 
wurden alarmirt, es entſtand eine große Anſammlung 
und ein Kaufmann wurde, da dle Poltziſten blank 
zogen, ſchwer verwundet. 


. Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 30. Dez. Der Präſident der Prager 
Handelskammer hat, wie die Blätter melden, mit 
Rückſicht auf die im nächſten Frühjahr beginnende 
Kanaliſirung der Waſſerſtraße Prag⸗Auſſig die Grün⸗ 
dung eines Dampfſchifffahrtsunternehmens Prag⸗Ham⸗ 
burg angeregt. 

— In einer ſozialdemokratiſchen Verſammlung in 
Wien ſprach der deutſche Reichstagsabgeordnete 
Legien über den Hamburger Hafenarbeiterſtreik. 
Der Redner ſagte: „Wir find zur Verſtändigung be⸗ 
reit, allein der Streik werde vorausſichtlich noch drei 
Wochen dauern, keinesfalls dürfe er im Sande ver⸗ 
laufen. Die Hamburger Vorgänge würden ſich auch 
auf Oeſterreich übertragen. Der Streik ſei erſt der 
Anfang der Kämpfe, deren Endziel die Sprengung 
der Organiſatlon der Unternehmer jet.“ Die Verſamm⸗ 
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lung beſchloß, die Streikenden moraliſch und materiell 
zu unterſtützen. 


Rußland. 

— Odeſſaer Blätter theilen mit, daß, da die ſpär⸗ 
lichen für den Export verfügbaren Ueberſchüſſe der 
Getreldeernte von 1896 bereits vollſtändig verkauft 
ſind, zahlreiche ausländiſche Spekulanten die Kornge⸗ 
biete Südrußlands bereiſen, um bereits jetzt das Ge⸗ 
treide der 1897er Ernte aufzukaufen. Die Agenten 
der Königsberger Getreidefirmen ſeien die bevorzugten 
Käufer. Da der neue Getreldefrachtbrlef der ruſſiſchen 
Bahnen für Königsberg günftigere Bedingungen ſchaffe 
als für Odeſſa, ſo ſeien die Königsberger Agenten im 
Stande, beſſere Preiſe zu zahlen, als die der Odeſſaer 
Firmen. Die Großgrundbeſitzer geben gern ihre 
nächſtjährige Ernte im Voraus zu den gegenwärtlgen 
reiſen ab, da ihnen als Anzahlung auf das zu 
liefernde Getreide fojort anſehnliche Summen zur Bere 
fügung geſtellt werden. 

Bulgarien. 

Softa, 30. Dezember. Der Gerichtshof verkündete 
heute Nachmittag 2 Uhr das Urtheil im Sta m⸗ 
bulow⸗ Prozeß. Daſſelbe erklärt Boni Gbeorgiew, 
der der direkten Betheiligung an der Ermordung 
Stambulow's bezichtigt war, für nicht ſchuldig, erkennt 
dagegen Tüfektſchtew für ſchuldig, Waffen geliefert zu 
haben, und Atzow der Beihülfe zum Verbrechen durch 
Stellung eines Wagens für ſchuldig. Der Gerichtshof 
ſpricht demgemäß Boni Gheorgtew frei und verurtheilt 
Tüfektſchiew und Atzow zu je drei Jahren einfacher 
Geſängnißhaft, von denen drei Monate auf die Unter⸗ 
ſuchungshaft angerechnet werden. 

Spanien. 

Madrid, 30. Dez. Sagaſta erklärte ſich in 
einer in der Preſſe veröffentlichten Unterredung als 
Anhänger einer diplomatiſchen Aktion und der Vor⸗ 
nahme von Reformen auf Kuba; er ſprach die 
Meinung aus, daß die Rückberuſung Weylers den 
nutzloſen Opfern ein Ende machen würde. 

— Einer Meldung aus Manila zufolge ſchlug eine 
ſpaniſche Truppenabtheilung von 150 Mann bei Pinge 
eine bedeutende Zahl Auſſtändiſcher, von denen 360 
getödtet und viele verwundet wurden. Die Spanter 
hatten nur 4 Verwundete. 

Mantla, 30. Dez. Ver wegen ſeiner hervor- 
ragenden Betheiligung an dem Aufſtande auf den 
Philippinen zum Tode verurtheilte Dr. Rizal iſt 
heute Vormittag erſchoſſen worden. 

Türkei. 

Conſtantinopel, 29. Dez. Leontjew und 
der Sekretär des Negus Meneltik, Ato Jooif, find 
mit einem aus 6 Perſonen beſtebenden Gefolge bier 
eingetroffen. Dieſelben überbringen dem Negus Ge⸗ 
ſchenke des Kalſers von Rußland, unter denen ſich ein 
mit Brillanten beſetzter Säbel und ein goldenes Tafel 
geſchirr befinden. Die Geſandtſchaft wurde von dem 
Flügeladjutanten des Sultans, Achmed⸗Paſcha, begrüßt 
und in kaiſerlichen Wogen in ein Hotel geführt, wo 
ſie auf Koſten des Sultans Wohnung nimmt. Am 
8. Januar wird fie nach Alexandrien abreijen. 


Von Nah und Fern. 


* Ueber ein fatales Jagdabenteuer, welches 
der franzöſiſche Botſchafter in Wien, Monſicuer Henri 
Lozs, dieſer Tage erlebte, wird vom „Neuen Wiener 
Tageblatt“ Folgendes berichtet: Gelegentlich einer 
Jagd auf Faſanen war am Dienſtag der franzöſiſche 
Botichafter in großer Gefahr. Aus einer Waldlichtung 
brach plötzlich ein Hirſch hervor, gerade an der Stelle, 
wo ſich Herr Lozs befand. Hätte der Botſchafter ſich 
nicht ſchnell gebückt, fo wäre er von dem Thier, das 
ſich in vollem Laufe befand, nledergeſtoßen worden. 
So ſetzte der Hirſch über ibn hinweg und riß Herrn 
Loze, bloß den Hut vom Kopfe. Der Botſchafter 
wurde von den Jagdgenoſſen zu dem glücklichen Aus⸗ 
gang des gefährlichen Abenteuers herzlich beglück⸗ 
wünſcht. 

* London, 29. Dez. Nach den letzten Berichten 
iſt der Erdrutſch auf den Länderelen Lord Kenmarts 
noch immer nicht zur Ruhe gekommen. Das Unglück 
nimmt den ernſteſten Charakter an. Es herrſcht die 
größte Beſtürzung unter dem obdachlos gewordenen 
Landvolk, da das Land vier Mellen in der Runde 
nunmehr verwüſtet iſt. Brücken wurden ſortgeriſſen, 
Straßen zerſtört, Häuſer eingedrückt, Kadaver von 
Pferden, Eſeln, Schafen und Kühen durch den 
ſtrömenden Regen derßvergangenen Nacht in dle Flüſſe 
geſpült. Killarnay war in der letzten Nacht ohne Be⸗ 
leuchtung, da dle elektriſchen Werke zerſtört ſind. Um 
einen weiteren Verluſt an Menſchenleben zu verhüten, 
ließ Lord Kenmare um die anderthalb Meilen be⸗ 
tragende, ſich bewegende Maſſe einen Kordon aufſtellen. 

* Verhaftung einer Einbrecherbande. Aus 
Köln meldet dem „B. T.“ ein Privat⸗ Telegramm 
Folgendes: Der biefigen Ertminalpollzel gelang es, 
fünf Mitglieder jener gefürchteten Elnbrecherbande 
feſtzunehmen, welche in Cöln ſowie in anderen größeren 
Städten Goldwaaren⸗Geſchäfte auszurauben pflegte. 
Bei der Feſtnahme ſetzten die Verbrecher den Polizei: 
beamten heftigen Widerſtand entgegen und drangen 
mit geladenen Revolvern auf die Beamten ein. Eine 
große Anzahl koſtbarer Gold⸗ und Silberſachen wurde 
bel den Verhaftungen vorgefunden, unter denen ſich 
mehrere vielbeſtrafte Zuchthäusler befinden. 


* Die Toilette welche die deutſche Kaiſerin 
bei dem Neujahrsempfang am 1. Januar 1897 
tragen wird, iſt in Wien angefertigt und war dort 
in dieſen Tagen ausgeſtellt. Das prachtvolle Kleid in 
Prinzeßform iſt aus grünem Atlas mit reicher 
Applikatton, welche in Form von Guirlanden ſich um 
das ganze Kleid ſchlingen und auch die Bordure für 
die zwei Meter lange Schleppe bilden. Eigenartig 
präſentirt ſich der Aufputz der Schultertheile: Epauletten 
aus Atlas mit weißem Spftzenbandeau. 

* Berlin, 30. Dez. Ein Raubmordverſuch 
ift, wle bereits geſtern telegraphiſch berichtet, geſtern 
Abend im Haufe Alexanderſtraße 1460 en dem 
Kaufmann Iſidor Brock verübt worden, der dabei 
ſchwer verletzt worden iſt. Man berichtet dar⸗ 
über: Der in der Landwehrſtr. 21 als Chambregarniſt 
wohnende Kaufmann Iſidor Brock hatte während der 
Weihnachtszeit im Erdgeſchoß des Hauſes Alexander⸗ 
ſtraße 140 einen Laden gemtethet, wo er mit der Ver⸗ 
käuferin Mahtha Krauſe Pfefferkuchen feilhtelt. Außer⸗ 
dem hatte er als Hausdiener vorübergehend einen 
Mann angenommen, ohne deſſen Perſönlichkeit feſtzu⸗ 
ſtellen. Geſtern Mittag hat er dieſen entlaſſen, weil das 
Weihnachtsgeſchäft beendet war. Abends um 9 Uhr 
begann ſich Brock in den mit ſeinem Geſchäftslokale 
durch eine Treppe in Verbindung ſtehenden, aber auch 
vom Hofe aus durch mehrere Thüren zugänglichen 
Keller, um das Gas abzuſchließen. Unmittelbar darauf 
vernahm die im Laden zurückgebliebene Verkäuferin 
von unten einen dumpfen Schlag. Sie holte 
einen Schutzmann herbei und betrat mit dieſem 
den bereits dunklen Keller, wo Brock auf der 
Erde in einer Blutlache liegend mit einer ſchweren 
Kopfverletzung bewußtlos aufgefunden wurde. Neben 
ihm lag ein mit Blut beſudelter Knüttel, mit dem 
augenſcheinlich der Schlag nach dem Kopfe des 
Brock geführt worden iſt und der zu den im Keller 
aufgeſpeicherten Holzvorräthen gehört, außerdem ein 
rothes weißgemuſtertes Taſchentuch. Das Porte⸗ 
monnat, mit eirem Inhalt von etwa 23 Mk. war 
verſchwunden. Es muß daher angenommen werden, 
daß Beraubung des Brock ſtattgefunden hat, und daß 
der Thäter, der jedenfalls wußte, daß Brock an jedem 
Abend das Gas im Keller aus dreht, ſich dort verſteckt 
und den Brock von hinten mit dem Knüttel nieder⸗ 
geſchlagen hat. Der Verletzte iſt nach dem Kranken⸗ 
hauſe gebracht worden und hat die Beſinnung noch 
nicht wieder zurückerlangt. Der Verdacht der Thäter⸗ 
ſchaft wurde zunächſt auf den entlaſſenen Haus diener 
gelenkt, deſſen Feſtnahme heute erfolgt iſt. Er nennt 
ſich Hermann Wolff und will den geſtrigen Abend 
von 5 Uhr ab in dem neuen Aſyl in der Wieſenſtraße 
zugebracht haben. Ob dieſe Angabe richtig iſt, hat 
noch nicht feſtgeſtellt werden können. Heute früh 
erſchlen eine Gerichtskommiſſion am Thatorte. Ste 
verhörte auch einen Bruder und eine Nichte Brocks 
über die Verhältniſſe des Ueberfallenen und verſchloß 
nach der Ortsbeſichtigung das Geſchäft. Die Ver⸗ 
letzungen Brocks find ſehr gefährlich. Die Aerzte 
haben einen Schädelbruch mit ſchwerer Gehirn⸗ 
erſchütterung, einen Bruch des Noſenbeſns und den 
Verluſt eines Auges feſtgeſtellt. 

* Luzern, 30. Dez. Die am 28. d. Ms. einer 
bier wohnhaften Dame in dem Expreßzuge Matland- 
Baſel abhanden gekommenen Werthſachen 
waren von der Dame ſelbſt im Etſenbahnwogen 
liegen gelaſſen und find von Bahnbeamten ge⸗ 


funden worden. 

London, 30. Dez. In Bombay wüthet 
die Peſt furchtbar. Die Sterblichkeit ſoll 
Hundert pro Tauſend betragen, was wohl übertrieben 
tt. Die Eingeborenen verlaſſen in Schaaren die 
Stadt, die Anſteckung in die Hungerdiſtrikte tragend. 
200 000 Perſonen reiſten ab. Die chriſtlichen Ein⸗ 
geborenen, welche reinlicher ſind, blieben bisher von 
der Seuche verſchont. Die Begräbnißfeuer der Hindus 
brennen Tag und Nacht, von dichten Geierſchaaren 
umkreiſt. Der chelentſche Konſul Otto Schiller liegt 
erkrankt im Hoſpital, ob an der Vet, iſt ungewiß. 

*Weinachtsbaum im D Zuge Eln Weäihnachts⸗ 
baum im Elſenbahnzuge iſt wohl für manchen etwos 
unerklärlich, und doch konnte man, wie die „D. T.“ 
erzählt, dieſe ſchöne Einrichtung am heiligen Abend 
auf den D-Zügen zwiſchen Hamburg⸗Köln beobachten. 
In einem Abtheil zweiter Klaſſe ſtand ein ſchöner, mit 
vielen Lichtern geſchmückter Weihsachtsbaum, welcher 
einen überaus hübſchen und würdigen Eindruck machte 
und die Fahrgäſte, von denen manche fern von der 
Heimat den Chriftabend verlebten, in ſolch freudige 
Stimmung verſetzte, daß die ganze Geſellſchaft im 
Zuge Weihnachtslleder anſtimmte. Ganz eigenaetig 
muß der Anblick des hell erleuchteten Baumes in 
dem dahknfauſenden Elſenbahnzuge draußen von den 
ſchneehedeckten Feldern her geweſen ſein. 

* Den nicht üblen Plan, eine Diamantenfabrik 
zu gründen hat der Washingtoner Chemiker Dr. John⸗ 
tone. Er will ſich eln elektriſches Laboratorium beim 
Niagara-Waſſerfſall anlegen, um deſſen enorme 
Kraftquelle zur elektriſchen Herſtellung künſtticher 
Damanten zu verwenden. Dr. Johnſtone behauptet, 
daß ſich auf dieſe Weiſe die größten und ſchöaſten 
Diamanten in einigen Togen anfertigen laſſen. (?) 

* Berlin, 30 Dez Mit neun gegen ſechs Stimmen 
it in der heutigen Sitzung der ſtädtiſchen Verkehrs⸗ 
Deputation der Entwurf en?3 Vertrages zwiſchen der 
Stodigemeinde Berlla und der Direktlon der Großen 
Berliner Pferdebahn⸗Geſellſchaft wegen Umwand⸗ 
lung des Pferdebahnbetriebes in einen 
eleltriſchen angenommen worden. 

„Ein neues Piſtolenduell. Ein Piſtolenduell 
hit am zweien Wechnachsſetertage im Aapener 
Walde bei Düſſeldorf zwiſchen einem Lieutenant 
ber dort garniſonterenden reitenden Artillerleabtheilung 
und einem Geichäftstührer ſtattgefunden. Vereinbart 
wir, wie Düſſeldorfer Blätter berichten, einmaliger 
Kugelwechſel auf 15 Schritte Entfernung. Der Aus⸗ 
gang des Duells war unblutig. Als Urſache des 
Zweſkempfes wird ein Zwiſt in einem Variststheater 
angegeben, wobet es zwiſchen den belden Duellanten 
zu Thä lichkeiten gekommen ſein ſoll. Die Polizei, die 
bon dem Duell Wind erhalten hatte, war zur Ver. 
hinderung ausgerückt, aber nach dem unrichtigen Orte, 
jo daß der Zweikampf ungeſtört vor ſich gehen konnte. 

Großfeuer in Varzin. Auf der fürſtlich 
Bismarckſchen Beſitzung Varzin brach während der 
Fieriage ein erheblſches Feuer aus. Wie eln Tele⸗ 
gramm meldet, brannte die dem Fürſten gehörige 
Schneidemühle ab. Die Ortsfeuerwehren waren an⸗ 
geſichts des erheblichen Brandes machtlos. Der 
Schaden it durch Verſicherung gedeckt. 

„Italieniſcher Beſuch. Die vor einiger Zelt 
bereits angekündigte Maſſenfahrtitalteniſcher 
Studenten nach Deutſchland wird vom 
10. April von Mailand aus beginnen und elf Tage 
dauern. Die Reiſe erfolgt über Zürich, Heldelsberg 
und Cöln nach Berlin, wo der Aufenthalt vier Tage 
währen ſoll, die Rückrelſe über Leipzig, Halle und 
München. An dem Ausfluge werden ſich etwa 300 
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Studenten aller italieniſchen Unlverſizäten, Zakultäten z lägiger Abweſenhekt geſtern in ſeine Wohnung zurück⸗ 


und ſonſtigen Hochſchulen ſowie zahlreiche Profeſſoren 
betheiligen. Er ift von jedem politiſchen Beigeſchmack 
fret und nur als Gegenbeſuch bei der deutſchen Stu⸗ 
dentenſchaft gedacht, die bei der Gedenkfeier der Uni⸗ 
verſität Bologna durch Abordnungen vertreten ge⸗ 
weſen iſt, und ſoll vornehmlich Studienzwecken dienen. 

* Köln a. R., 30. Dez. Auf der rhbeiniſchen 
Elſenbahnſtrecke des Vorortes Kalk wurde geſtern die 
gräßlich verſtümmelte Leiche eines 22jähri⸗ 
gen Mannes aufgefunden, der, wie äußere Anzelchen 
ergeben, ermordet und ſpäter auf den Bahnkörper 
gelegt worden iſt. Der Eiſenbahnzug hat die Leiche 
in zwei Theile zerſchnitten. Der Kopf der Leiche 
wies mehrere Meſſerſtiche auf. Von der Gerichts⸗ 
behörde iſt ſofort eine Unterſuchung angeordnet worden. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 30. Dez. An dem Untergange der 
Danziger Bark „Concordia“, die an der jüt- 
ländiſchen Küſte geſcheitert und mit Mann und Maus 
verloren iſt, läßt ſich nach den bier eingegangenen 
Nachrichten nicht mehr zweiſeln. Der Kapitän des 
Schlffes, Herr H. Holtz, beſaß hier den Ruf eines 
tüchtigen und beſonnenen Seemannes, der fein Schiff 
jahrelang obne Havarie zu führen gewußt hat. Die 
Bark gehörte zur Rhederei Ernſt Wendt, war im 
Jahre 1858 in Danzig aus Eichenholz erbaut und 
ſollte eine Ladung Coaks von Liverpool nach Danzig 
bringen. Die Beſatzung des Schiffes beſtand außer 
dem Kapitän aus den Matroſen Paul Potrykus und 
Guſtav v. Jutzonka, den Leichtmatroſen Düſtenbeck 
und Burmeiſter, dem Jungmann Machholl, den Halb⸗ 
männern Heinſius und Bujack, dem Steuermann Knuth, 
dem Bootsmann C. Kreft, dem Koch Joſeph Maſe 
und dem Zimmermann Voß. Holtz und Maſe 
find verheirathet. Alle find in Neufahrwaſſer und 
aus Danzig zu Hauſe. — Die gerichtlichen Ermittel⸗ 
ungen über den Untergang des Danziger Segel⸗ 
ſchſffs „George Linck“, das auf der Melle von 
Montreal nach London ſo leck ſchlug, daß es verlaſſen 
werden mußte, worauf die Beſatzung von einem 
engliſchen Schiffe aufgenommen wurde, ſind ſoweit 
abgeſchloſſen, daß in nächſter Zeit die ſeeamtliche Ver⸗ 
handlung erfolgen wird. Das Schiff iſt ein Raub 
der Flammen geworden, nachdem die von Bord 
gehende Mannſchaſt Feuer daran gelegt hatte. Die 
Ermittelungen drehten ſich vornehmlich um dos Ver⸗ 
halten der Mannſchaft, die beim Inſichtkommen des 
engliſchen Schiffs ſich weigerte, die Pumpen weiter 
zu bedienen. Erſt als daraufhin das Waſſer im 
Raume um 1 Fuß in einer Stunde ſtleg, entſchloß 
ſich der Kapitän zum Verlaſſen des Schiffs, auf dem 
die Pumpen drei Wochen lang ununterbrochen in 
Thätigkeit geblieben waren. 

Danzig, 30. Dez. Die Naturforſchen de 
Geſellſchaft wird ihr 154. Stiftungsfeſt in 
üblicher Wetfe am 2 Januar durch eine Feſtſitzung 
in ihrem Hauſe begehen. Anf der Tagesordnung 
ſtehen: 1) Nekrolog des Dr. Moritz Schneller (von 
Dr. Th. Wallenberg), 2) Vortrag des Herrn Meiſner 
über Menſchenkunde, 3) Jahresberichte des Directors, 
des Secretärs und der Vorſitzenden der Section. 
Nach der Sitzung findet ein gemeinſames Abendeſſen 
im Reſtaurant Franke ſtatt. 

Dirſchau, 30. Dez. Heute fand eine Ausſchuß⸗ 
ſitzung für Errichtung eines Kriegerdenkmals 
ſtatt, in welcher beſchloſſen wurde, zunächſt den bisher 


angeſammelten Fonds durch freiwillige Geldſpenden zu} H 


erhöhen, da man die Koſten auf ca. 10 000 Mk. ver⸗ 
anſchlagen muß. Der dann etwa noch fehlende Be⸗ 
trag ſoll von Stadt und Kreis aufgebracht werden. 
Ueber den zu wählenden Platz wurde noch keine Ent⸗ 
ſcheidung getroffen, jedoch wurde für die Form das 
bekannte Gladenbeck'ſche Monument in Ausſicht ge⸗ 
nommen. Man bofft, daß die Enthüllung des Denk⸗ 
mals noch im Jahre 1897 werde ſtattfinden können. 

0 Schöneck, 30. Dez. Auf der geſtern abgebal⸗ 
tenen Treibjagd im Lockener Walde wurden 29 Haſen 
und 1 Röhbock erlegt. — Ein in hiefiger Gegend ſehr 
ſeltenes Wild, ein Haſelhuhn. wurde unlängſt in der 
Oberſörſterei Buchberg geſchoſſen. — Die Hälfte elnes 
tofftlen 1¼ Mtr. langen ſchaufeltö migen Gewethes, 
das in einem Torfmoor Pommerns gefunden wurde, 
hat ein Herr K. hierſelbſt für ſeine Sammlung er- 
worben. — In der (izten Sitzung des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Bereins Lienfi⸗tz bielt der Wanderlehrer 
Herr Pfreimbeln einen inkereſſanten Vortrog über: 
„Die Bedeutung der Wleſen für die Landwirthſchaft 
und deren zweckmäßige Behandlung.“ Für den Vers 
ein wird eine Viehwaage zur unentgeltlichen Benutzung 
angeſchafft; dieſelbe wird bei dem Gaſtwirth Herrn 
Ztelke aufgeſtellt. Zu Neujahr wird der Verein eine 
Schlittenparthte nach Gartſchau veranſtalten. 

8. Krojanke, 30. Dez. Vuf der Treibjagd zu 
Wonzow wurden 79 Haſen und 1 Kaninchen zur 
Stracke gebracht. 

Thorn. 29. Dez. Vor einigen Wochen fand beim 
Beſitzer Zühlke in Alt⸗Thorn Schwelneſchlachten ſtatt, 
dem ſich das übliche Wellfleiſch, und Wurſteſſen an⸗ 
ſchloß. Bald darauf erkrankten die Famillenmitglieder 
des Zühlke und die Angehörigen ſeines Brubers, die 
fig ſämmtlich an dem Wurſteſſen bethefligt hatten, 
und zwar zeigten ſich Anſchweklungen und heftige 
Kopfſchmerzen. Man hatte das Fleiſch nicht unter⸗ 
ſucht und als dies jetzt nachgeholt wurde, ſand man 
die vorhandenen Reſtvorräthe mit Trichinen durchſetzt. 
Einige der Erkrankten liegen noch ſchwer darnieder. 

)( Chriſtburg. 30. Dez. Geſtern fand hler die 
Gewerkſitzung ſtatt, wo 58 Lehrlinge zu Maurer- und 
Zimmergeſellen frelgeſprochen wurden. Die Gewerks⸗ 
kaſſe verfügt über reiche Mittel und ſo konnte an die 
jungen Geſellen für gefertigte Arbeit und gute Führungen 
ca. 300 Mk. Prämie gezahlt werden. Der Chriſtburger 
Innung gehören die größten Baugeſchäſte Oſt⸗ und 
Weſtpreußens an. 

E. Janowitz 30. Dez. Die Leiche des am erſten 
Weihnachtsfetertage ertrunkenen Sohnes des Bauunter⸗ 
nehmers Dröſe⸗Zuin iſt nach langen Bemühungen am 
Abend des zwelten Felertages aufgefunden und dem 
ſeit dem kürzlich erfolgten Tode ſeiner Gattin ſchwer 
krank darniederllegenden Vater beimgebracht worden. 
— In vergangener Woche wurde ein Beſitzer aus 
Skolnik infolge einer ergangenen Anzeige ſeitens deſſen 
Schwiegerſohnes auf Veranlaſſung des Staatsanwalts 
verhaftet, weil er ſich an feiner Stieftochter eines 
Stlttlichkeitsverbrechens ſchuldig gemacht hat zu der 
Zelt, ehe dieſelbe verbeirathet war. — In Peterkowko 
ſſt ein großer maſſiver Stall, in welchem ſämmtliches 
Heu lagerte, dem Gutsbeſitzer Cybulskt gehörig, bis 
auf die Umfeſſungsmauern am erſten Weihnachtsfeler⸗ 
tage niedergebrannt. Das Feuer angelegt zu haben, 
wird der Kuhhirte Nowak beſchuldigt, welcher bereits 
verhaftet worden iſt. 

Königsberg, 30. Dez. Eine ſehr unangenehme 
Ueberraſchung erlebte ein in der Sackheimer Kirchen⸗ 


ſtraße wohnender Rentier, als derſelbe nach fünf⸗ 
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kehrte. Er fand die ſämtlichen Behälter geöffnet und 
die in denſelben befindlichen Sachen durchwühlt. 
Vermißt hat er bis jetzt eine goldene Broſche mit 
Photographie, eine goldene Broſche mit echtem gelben 
Stein, der mit echten weißen Perlen eingefaßt war, 
ein paar Damenſchuhe mit Krimmerbeſatz, ein Stück 
ſchwarzes Kaſimirtuch, 10 paar wollene Socken, zwei 
paar Herrenſchuhe und ein paar Filzſtiefel, im Ge⸗ 
ſamtwerth von cirka 120 Mk. Es wird angenommen, 
daß der Dieb ſich mittelſt Nachſchlüſſels am hellen 
Tage Zutritt zu der Wohnung verſchafft und mit 
voller Ruhe ſeine Auswahl getroffen hat, denn 
andere gezeichnete Gold⸗ und Silberſachen hat er 
vorſichtigerweiſe zurückgeloſſen. Der Beſtohlene fand 
die Wohnung verſchloſſen vor, doch war ein nach 
dem Hofe führendes Fenſter geöffnet. Wahrſcheinlich 
hat der Dieb ſich durch dasſelbe im Falle einer 
Ueberraſchung flüchten wollen. — Durch Ueber⸗ 
fahren getödtet wurde am Nachmittoge des 
zweiten Weihnachtsfeſertages der 4 Johre alte 
Knabe Walter, Sohn des Gärtners Auguſt Kuhr in 
Ponarth, von einem die Brandenburgerſtraße in 
Ponarth paſſirenden einſpännigen Schlittenfuhrwerke. 
Der Knabe erlitt dabei derartige innere Verletzungen, 
doß er ſchon 33 Stunden nach dem Unfalle eine 
Leiche war. Der Führer des Schlittens, ein auf dem 
Haberberg wohnender Kaufmann, tft der „K. H. 3.“ 
zufolge zur Anzeige gebracht worden. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 31. Dezember 1896. 


Sylveſter iſt's. Wenn ſo die letzten Stunden 
des alten Jahres ſich immer etliger abzurollen be⸗ 
ginnen und wir daran denken, daß gleichzeitig mit 
dem Ablauſe der heutigen Mitternachtsſtunde nicht 
nur der heutige Tag, ſondern auch der letzte Monat 
des laufenden Jahres und das alte Jahr ſelbſt in das 
große Meer der Vergangenheit hinabſinken, dann 
können wir nicht umhin, unter einer ähnlichen Ge⸗ 
fühlsſtimmung, wie wenn wir es mit einem ſcheldenden 
Menſchen zu thun hätten, das alte Jahr mit ernſtem, 
langem Blick zu fragen: „Was haſt Du uns ge⸗ 
bracht?“ O, wohl dem Menſchen, der ſich in Be⸗ 
antwortung dieſer Frage geſtehen kann: das alte Jahr 
hat mir wenig Leid, viel Freude und unter beſter Ge⸗ 
ſundhelt nicht nur Vermehrung der äußern Glücks⸗ 
güter, ſondern auch der Schätze des Herzens gebracht. 
Doch wie Wenige werden ſo ſprechen können, und wie 
Vlelen drängt ſich heute vielleicht als unendlich näher 
liegend die Frage auf: „Was hat das alte Jahr mir 
genommen, geraubt?! Hier ſind es Geld und 
Gut, dort Leib und Seele, hier äußere, dort vielleicht 
innere Schätze, welche im Laufe des Jahres bedenk⸗ 
lichen Schiffbruch erlitten haben. Und gar: Wie 
manche edle Seele, die ſich vor einem Jahre am 
Sylveſterabend noch mit uns freute, hat raubend das 
alte Jahr von unſerer Seite geriſſen und eilt nun 
unwiderbringlich mit ihr weiter in die ſerne, ſernſte 
Vergangenheit! Zwar brachte das alte Jahr uns 
Freude, Luſt und Wonne, aber es vergaß auch nicht, 
um uns für jene empfänglich zu machen, recht viel 
Schmerz. Leid und Weh zu beſcheeren. So wird es 
auch dle ſchlelerverhüllte Geſtalt des neuen Jahres 
thun, die wir heute in Bezug auf die uns bringenden 
Schickſale ganz vergeblich — auch nicht durch Glück⸗ 
greifen, Bleigtießen, Kartenlegen ꝛc. — zu erfragen 
vermögen. Nun, „ertragen muß man, was der 
immel ſendet, Unbtlliges erträgt kein edles 
Herz“, dies Schillex'ſche Wort ſei unfere Deviſe, und 
hiermit wollen wir weniger ahnungsbang, als hoff: 
nungsfroh unſern Fuß über die Schwelle zum neuen 
Jahre ſetzen und, wie der Bergmann im Angeſichte 
der ihm vorbehaltenen Schickſale des Tages beim 
Hinabſteigen in den Schacht ſeinen Kameraden ein 
fröhliches, ermunterndes „Glück auf!“ zugrüßt. o 
rufen wir im Hinblick auf die heraneilenden geheimnaß 
vollen zwölf Monde allen unſern Freunden ein herz⸗ 
liches und inniges 

„Proſit Neujahr!“ 

zu. * = * 

Zur Jahreswende lönnen wir unſern Mit: 
bürgern die erfreuliche Nachricht bringen, daß das Be⸗ 
finden unſers verehrten Herrn Oberbürgermeiſters ſich 
n den letzten Tagen derartig gebeſſert hat, daß wir 
mit Sicherheit erwarten dürfen, denſelben voll⸗ 
ſtündig wiederhergeſtellt, in aller Friſche und 
Arbeltsfreudigkelt in den Mauern unſerer Stadt wieder 
begrüßen zu können. Herr Elditt nimmt ſchon 
jetzt lebhaften Antheil en den Vorgängen in unſerer 
Stadt. Wenn auch noch eine längere Zeit bis zur 
Aufnahme feiner Berufs Thällgkeit vergehen dürfte, 
jo muß uns doch dieſe uns aus authentiſcher Quelle 
zugehende Nachricht mit großer Freude erfüllen. 


Stadttheater Das Schlierſee'er Bauern⸗ 
enſemble eröffnet beute ſein Gaſtſplel mit dem 
oberboyerlſchen Stücke „'s Liſerl von Schlier⸗ 
ſee“ nach elner Erzählung des Dr. Hermann von 
Schmid, von dem bewährten Bühnenſchrifiſteller Hens 
Neuert für die Bühne bearbettet. Daß Stück Iplelt 
in Schlierſee, dem Heimathsbezirke der Gäſte ſelbſt 
und bringt ihre Gebräuche und Sliten zur Anſchauung. 
Die Handlung dreht ſich um das Thema einer Brauts 
wahl, bei der der muttzwillig herauſbeſchworene Zufall 
in das Geil der Bethelligten eingreift, und zu höchſt 
drolligen Situationen und Scenen Anlaß giebt. Die 
Titelrolle des „Liſerl“, eine ländliche herzliebe Naſve, 
wird von dieſer Individualität entſprechenden Bäuerin 
Anna Denag geſpielt. Die erſte komiſche Rolle iſt 
in Händen Xaver Terofals, der in feiner 
Eigenart unvergleichliche Darſteller, der in den Haupt⸗ 
ſcenen mit ſeiner Partnerin Thereſe Dirn⸗ 
berger, der Darſtellerin der „rothen Wabu“, wahre 
Lachſalven zu entfeſſeln verſteht. Geſänge, nationale 
Tänz⸗, der Schuhplattler, den die Schlierſee'er 
mit unerreichter Virtuoſität ausführen, find Momente 
im Laufe der Handlung, die ihre Wirkung nicht ber» 
fehlen. Die Zwiſchenakte werden durch Vorträge der 
Zithervirtuoſen Andreas Mehringer und Paul Schell 
ausgeführt. „Die Z'widerwurzen“, dleſes 
ländliche Charakterbild in 5 Akten, iſt von dem be⸗ 
kannten Erzähler der oberbayeriſchen Dorfgeſchichten, 
Dr. Hermann von Schmid, nach feiner gleichnamigen 
Erzählung bearbeitet. Die Schllerſee'er baben in⸗ 
deſſen elne umgearbettete bezw. verbeſſerte Auflage des 
Bühnenwerkes für ihre Aufführung derſelben er⸗ 
worber. In ihrem Repertoir iſt das Stück eine 
Novität. Die Handlung iſt kurz erzählt: Die 
Z'widerwurzen, Staſi, das verhätſchelte Kind des 
reichen Kuzenhoſbauers, bereitet vielen Spaß. Staſi 
ift keineswegs bösartig, ſondern ein herzlieber Schatz, 
deſſen eigenſinn igen Launen von früheſter Jugend auf 
niemals geftiuert wurde. So iſt fie zur heirathsfähigen 


Jungfrau herangewachſen, aber (. Burſche bat den 
Muth, mit ihr, dem immer verdrießlichen, j*"'rkar 
unbezähmbaren Mädchen, es zu wagen. C. jedoch, 
dem hübſchen ſchneidigen Floßer⸗Martl aus Lengries, 
bleibt es vorbehalten, ihr zu impontren und noch mehr 
ihre Neigung zu gewinnen. Wie ſich die Gemüths⸗ 
wandlung des Mädchens vollzieht, iſt recht drolllg. 
Die Liebe iſt die Bezwingerin und der Beweis iſt 
erbracht: „Liebe kann Alles“. Das Stück wurde von 
der Truppe im Laufe der jüngſten Zeit in Stettin 
mit großem Erfolg wiederholt gegeben. 

Muthmaßliche Witterung für Freitag, den 
1. Jauuar 1897: Naßkalt, um Null herum, Nieder⸗ 
ſchläge, ſtürmiſch. Für Sonnabend, den 2. Janugr: 
Wenig verändert, feucht, ſtarke bis ſtürmiſche Winde, 

Militär⸗Streich⸗Coneerte Morgen und Sonn⸗ 
tag finden im Gewerbehauſe Militär⸗Streich Concetie 
ſtatt, ausgeführt von dem Trompetercorps der III. 
und reitenden Abtheilung des Feld⸗Art.⸗Regiments 
Nr. 35. Der Billet ⸗ Vorverkauf befindet ſich bei 
Herrn Selkmann und im Gewerbehauſe. 

Einen unfreiwilligen Aufenthalt erlitten geſtern 
die Reiſenden, welche von Hohenſtein Oſtpr. den um 
10 Uhr 35 Min. hier fälligen Zug benutzten. Der 
Zug batte auf Station Mühlen Güterwagen abzuſetzen 
und als der Zugführer die Wagen auf das Neben: 
geleiſe geſetzt hatte und dem Lokomotivführer, welcher 
noch einige Güterwagen an der Maſchine hatte, das 
Signal gab, an die ſtehengelaſſenen Perſonenwagen 
heranzufahren, fuhr derſelbe mit den Güterwagen bis 
zur nächſten Station, ohne ſich um die Perſonenwogen 
zu kümmern, denn alles Winken und Pfeifen des 
Zugführers wurde nickt beachtet und mußten die 
Reiſenden fo lange aus harren, bis die Maſchine von 
der nächſten Station zurückgeſchickt wurde, wodurch 
eine Stunde verſtrich und der Anſchluß in Oſterode 
an den Schnellzug nach Berlin ſowie in Miswalde 
nach Martenburg nicht erreicht wurde. Der Zug kam 
hier mit dreiviertelſtündiger Verſpätung an. 

Vor der Schichau ſchen Werft liegt zur Zeit 
ein über 200 Fuß langer, für den Rhein beſtimmter 
roth angeſtrichener Dampfer. Zum Frühjahre wird 
er ſeine Reife nach unſerm größten deulſchen Strome 
angetreten. Er wird vorzugsweiſe als Paſſagler⸗ 
dampfer Verwendung finden. 

Glatteis. Der heftige Südweſtſturm, welcher 
dieſe Nacht auftrat, brachte Regen und entſtand da⸗ 


durch Glatteis, worunter die elektriſche Straßenbahn 


ſehr zu leiden hatte, ſo daß die erſten Wagen erſt 
um 8 Uhr am Bahnhof eintrafen. Auch viele Reiſende, 
welche die Frühzüge benutzen wollten, erreichten nicht 
den Anſchluß, da früh Morgens noch nicht geſtreut 
und infolge der Glätte nicht von der Stelle zu 
kommen war. 

Ein erheblicher Menſchenauflauf wurde 
geſtern Nachmittag durch den in der Schulſtraße 
wobnhaften Arbeiter Andreas Werner dodurch veran⸗ 
laßt, daß er einen verkrüppelten Menſchen zur Erde 
ſtieß und dann durch Fauſtſchläge derartig mißhandelte, 
daß dieſer ſtark blatete. W. wurde verhaftet, während 
der Verletzte ins Krankenftift geſchafft werden mußte. 

Zwei unbedeutende Feuer veranlaßten geſtern 

te Feuerwehr zum Ausrücken. In einem Fall brannte 
im Hauſe Alter Markt Nr. 10/11 die Decoratſon und 
einige Spielſachen in dem Schauſenſter eines Spiel⸗ 
waarengeſchäfts, doch war das Feuer ſchon vor An⸗ 
kunft der Wehr gelöſcht. Daſſelbe entſtand dadurch, 
daß beim Anzünden der in dem Schaufenſter befind⸗ 
lichen Gasflamme der damit Beauftrigte mit feinem 
Anzünder der Decoration zu nahe gekommen war. — 
Sodann wurde die Feuerwehr Abends gegen 7 Uhr 
nach dem Hauſe Königsbergerſtraße Nr. 78 gerufen, 
wo im Erdgeſchoß eines im Hofe frelſtehenden bs 
ortgebäudes Papierabfälle durch Selbſtentzündung in 
Brand gerathen waren. Das Feuer wurde mirtelft 
Handfeuerlöſchers gelöſcht. Zum größten Theil war 
die Gefahr bereits vor Ankunft der Ftuerwehr beſeitigt. 


Sylveſter. 
Kaleidoſkopiſche Betrachtungen 
von Ed. M. 


Willkommen Sylveſterabend! 

Das alte Jahre will Abſchled nehmen. Nar Wenige 
gönnen ihm einen freundlichen Blick, ein thetlnehmen⸗ 
des Wort, und verſchüchtert zieht es ſich zurück. „Der 
Mohr hat ſeine Schuldigkeit gethan, er kann gehen!“ 
Doch dem ankommenden neuen Jahre ſchlagen alle 
Herzen entgegen. 

Willkommen Sh'veitsrabend ! 

Die Bowle dampft — die Gläſer klingen — die 
Frauen lachen und ſcherzen — die Kinder ſpielen und 
ſchwatzen — und die Männer politiſiren oder ſpielen 
Skat und — trinken, trinken, trinken! 

Willkommen Sylveſterabend! 

Das Gefühl der Geſelligkeit äußert ſich heute in 
doppelter Stärke. Keiner will allein bleiben, ſelbſt 
die Peſſimiſten, Miſanthropen, alten Jungſern und 
Junggeſellen. Jeder ſehnt ſich nach einer gleichge⸗ 
finnten Seele. Eine Familie beſucht die andere, ein 
Freund den andern. Dieſer geht auf den Boll, jener 
in fein Stammlokal. Heute will alle Welt luſtig jein | 

Willkommen Sylveſterball! 

Wer das ganze Jahr hindurch nicht abergläubiſch 
geweſen iſt, der wird es ſicherlich Sylveſter. Da 
ſitzt ſogar der alte Großvater mitten im Zimmer auf 
einem Holzſchemel und wirft mit ernſter Miene den 
Pantoffel rückwärts nach der Thüre — die Spltze 
zeigt nach innen — gratulfre zum Methuialem | Hler 
beſchäftigt ſich ein Liebespärchen beim Bleigießen und 
ſtudirt gar eifrig die entſtandenen Figuren — ein 
Ring, ein Kranz — das hat was zu bedeuten! Dort 
greifen fie Glück — ängſtlich — zögerad — O web, 
92 u Male den Todtenkopf — Beſtelle Dein 

aus 

Willkommen, Sylveſterabend! 

Unter Spielen und Scherzen ſtreicht die Zeit dahin. 
Das Abendeſſen wird aufgetragen, und die Paare 
ſchreiten zur Taſel. Man ſetzt ſich, plaudert, ißt und 
trinkt. Immer näher rückt die erwartete Stunde, und 
immer größer wird die Spannung. Aus der Ferge 
ertönen die Klänge eines Walzers — girrende Geigen, 
ſtöhnende Bäſſe — Sylveſterball! Der Regulalor an 
der Wand zeigt fünf Minuten bis Mitternacht. Da 
erhebt ſich aus der Tafelrunde Herr X., bekannt als 
ſchlagſertiger Taſelredner, und läßt fein Glas erklingen 
— allgemeine Stille. — — „Verehrte Anweſenden, 
werthe Damen und Herren! 

Die Neujahrsglocken läuten 
Das alte Jahr zur Ruh, 
Und mit dem Klange ſchreiten 
Wir einem neuen zu. 

Wir ſtehen dicht an der Schwelle, die das alte von 
dem neuen Jahre ſcheidet. Noch 5 Minuten, und wir 
haben dieſe Schwelle überſchritten —“ 

Doch weiter kommt der Redner nicht. Die alte 
Thurmuhr auf dem nahen Marktthore denkt anders 
und verkündet plötzlich mit dröhnenden Schlägen die 


zwölfte Stunde. Alles erhebt ſich, und — „Proſit 
“ erſchallt's von allen Seiten. Stühle werden 


auf der ganzen Erde in einen einzigen Ruf vereinigt. 
Welch gewaltig klingendes „Proſit Neujahr!“ Ich 
glaube, ſeine letzten Schallwellen müßten bis zu den 
Marsbewohnern reichen. Wie würden ſich unſere 
Nachbarn da droben freuen ob dieſer Kundgebung der 
Erdenmenſchen! Vielleicht ſitzen ſie in demſelben 
Augenblicke ebenfalls bei der dampfenden Bowle und 
feiern wie wir Sylveſter! 

Doch zurück zu unſerer Erde! 

Heute hören alle Standes⸗, Racen⸗ und nationalen 
Unterſchlede auf. Alle Menſchen betrachten ſich als 
Brüder. Der geringite Eckenſteber und Packträger 
fühlt ſich heute als Kosmopolit, und in dieſem Gefühle 
ſtreckt er Jedem, ſei er Graf oder Commerzienrath, jet 
er Franzoſe oder Ruſſe, ſel er Chriſt oder Jude, die 
brüderliche Rechte zum fröhlichen „Proſit Neujahr!“ 
entgegen. Wehe Jedem, der ſich entrüſtet abwenden 
wollte. Ein dreifaches „Wehe“ aber den armen 
Cylindern, die ſich um dieſe Stunde bilden laſſen. 
Ihr letztes Stündlein hat geſchlagen. Heute hilft kein 
zimperliches Sträuben. Jeder wird in den tollen 
Sylveſtertaumel mit hinelngeriſſen, ſelbſt die „Hüter 
der Nacht“. 

Nur der alte Marktthorthurm bewahrt, in tiefes 
Dunkel gehüllt, ſeigen Ernſt und feine Würde. Er 
kennt dieſes Treiben. Mitleidig auf die Sylveſtertollen 
herabblickend, murmelt er: „Begreife einer die Men⸗ 
ſchen! Gebärden ſich wie die Kinder, wenn Onkel 
oder Tante zum Beſuche kommen. Und doch iſt ein 
Jahr wie das andere, ein Tag wie der andere und 
eine Nacht wie die andere. Die Zeit kennt keine 
Grenzen. Aber das liegt nun einmal im Weſen der 
Menſchen: 

„Etwas fürchten und hoffen und ſorgen 

Muß der Menſch für den kommenden Morgen, 

Daß er die Schwere des Daſeins ertrage.“ 

Mögen ſie darum ſingen und ſpringen, mögen ſie 
toben und lärmen! Es iſt ja heute Sylveſter! Aber 
morgen?“ — — — — 

„Proſit Neujahr!“ — — — 


„Proſit Neujahr! alter Thurm, du lreuer Wächter 
der Stadt! Bleibe auch ferner uns treu, wie bisher!“ 
„Proſit Neujahr!“ „Profit Neujahr!“ 


Geſchäftliches. 
Die „Rational: Zeitung“ 
Berlin, Nr. 749 vom 22. Dez. cr. 
berichtet: 

Ein Freund der agrariſchen „Deutſchen Tageszeitung“ 
iſt ſehr entrüſtet darüber, daß es ihm nicht gelungen 
iſt, die Staatsanwaltſchaft zum Einſchreiten gegen die 
Margarine auf Grund des Geſetzes gegen den unlauteren 
Wettbewerb zu bewegen; er erzählt: 

In den Zeitungen fand ich folgende Annonce: 

„Mohrſche Margarine aus der Fabrik von A. L. Mohr 
in Altona⸗Bahrenfeld (Jahresproduktion 32 Millionen 
Pfund) beſitzt nach Gutachten erſter deutſcher Chemiker 
denſelben Nährwerth und Geſchmack, wie gute Natur⸗ 
butter und iſt als billiger und vollſtändiger Erſatz für 
feine Butter zu empfehlen, ſowohl zum Aufſtreichen auf 
Brod, als zu allen Küchenzwecken. Ueberall käuflich!“ 

Der unlautere Charakter derſelben veranlaßte mich, 
bei der Staatsanwaltſchaft zu Meſeritz die Unter⸗ 
ſagung dieſer Anzeige und die Beſtrafung des Oel⸗ 
talgſieders Mohr zu beantragen, indem ich mich auf 
das Geſetz vom 27. Mai 1896 gegen unlauteren Wett⸗ 
bewerb bezog. — Ich fand unrichtige Angaben that⸗ 
ſächlicher Natur, die geeignet ſind, den Anſchein eines 
beſonders günſtigen Angebots zu machen, 1) in der 
Behauptung, erſte deutſche Chemiker hätten den Blöd⸗ 
finn behauptet; 2) Mohr'ſcher Oeltalg ſei ein voll⸗ 
ſtändiger Erſatz für feine Butter. Die königl. Staats⸗ 
anwaltſchaft vermochte meinem Antrag keine Folge zu 
geben. Der Anſpruch auf Unterlaſſung der Anzeige 
könne nur im Prozeßwege durchgeführt werden. Eine 
Strafthat aus § 4 liege nicht vor, „da über die 
Beſchaffenheit der Mohr'ſchen Margarine keine wiſſent⸗ 
lich unwahren und zur Irreführung geeigneten Angaben 
thatſächlicher Art gemacht ſind.“ Das ſtädt. chemiſche 
Unterſuchungsamt zu Altona habe auf Grund eigener 
Analyſen wie auf Gutachten hervorragender Hygieniker 
und Chemiker die Mohr'ſche Margarine hinſichtlich 
ibres Nährwerthes mit Butter auf dieſelbe Stufe ge⸗ 
ſtellt. Die Margarine habe in ihrer beſten Nummer 
denſelben Geſchmack wie gute Naturbutter. „Für feine 
Butter iſt ſie allerdings kein vollſtändiger Erſatz, und 
inſoweit enthält die Anzeige eine Uebertrelbung. 
Letzeres iſt aber ohne Weiteres als Reklame zu erkennen 
und kann daher nicht als eine zur Irreführung ges 
eignete Angabe erachtet werden. Auch enthält die 
Redewendung „Margarine iſt als billiger und voll⸗ 
ſtändiger Erſatz für feine Butter zu empfehlen“ nur 
ein Urtheil, giebt aber keine Thatſachen.“ Die königliche 
Oberſtaatsanwaltſchaft zu Poſen fand die Verfügung 
der Meſeritzer Staatsanwaltſchaft, zutreffend begründet.“ 
— Einen Prozeß gegen den Oeltalgſieder habe ich 
allerdings nicht angeſtrengt, da mir das Vertrauen 
fehlt, auf dieſe Weiſe der ehrlichen Arbeit und dem 
ehrlichen Handel zu ihrem Recht zu verhelfen, und ich 
nicht zwecklos Prozeßkoſten der Meſeritzer Genoſſenſchafts⸗ 
Molkerei aufpaden will. 

Das Organ des Bundes der Landwirthe erklärt, 
daß es von der Entſcheidung des Staatsanwalts und 


des Oberstaatsanwalt „überraſcht“ ſei; es „möchte 
es für angemeſſen halten, daß über dieſe Auffaſſung 
eine Aeußerung des königlich preußiſchen Juſtiz⸗ 
miniſteriums und des Staatsſekretärs des Reichs⸗ 
juſtizamts extrahirt werde.“ — Um die „Ueberraſchung“ 
des Bundesorgans vollſtändig zu würdigen, muß man 
ſich erinnern, daß es und daß ſeine Geſinnungsgenoſſen 
wiederholt die ekelhaften Angaben über die Zuſammen⸗ 
ſetzung der Margarine behufs Beeinträchtigung des 
Verbrauchs derſelben verbreitet haben; ſolcher Wett⸗ 
bewerb iſt nach ihrer Anſicht kein „unlauterer“. 


Telegraphiſche und telephoniſche 
Nachrichten, 
mitgetheilt von Wolff's telegr. Bureau in Berlin. 


Berlin, 31. Dez. Der Kalſer wohnte geſtern 
längere Zeit der Sitzung des Staatsminiſteriums bei. 

Verlin, 31. Dez. Wie das „B. T.“ erfährt, 
werden vermuthlich die zukünftigen Verſammlungen der 
Berliner Produkten⸗Börſe in dem Dreſſel'ſchen Lokale 
in der Neuen Friedrichſtraße abgehalten werden. 

Reichenberg i. Böhmen, 31. Dez. Die Spinnerei 
der Firma Anton Jäger in Röttgersdorf iſt heute 
Morgen vollſtändig niedergebrannt. Der Schaden iſt 
beträchtlich. 

Prag, 31. Dez. Der Altcezeche Srb lehnte die 
Wahl zum Bürgermeiſter ab, da zwiſchen den Alt⸗ 
und Jung Czechen ein neues Compromiß geſchloſſen, 
nach welchem der Jungczeche Podligny als gemein⸗ 
ſamer Bürgermeiſtercandidat aufgeſtellt wird, während 
die beiden Vicebürgermeiſter⸗Mandate den Altczechen 
zufallen. Sch wurde geftern zum erſten Bicebürger⸗ 
meiſter gewählt. Die Bürgermeiſterwahl erfolgt am 
Sonnabend. 

Paris, 31. Dez. 
nothwendig, daß die öffentliche Meinung in Bezug auf 
die beabſichtigte Umgeſtaltung der Artillerie aufgeklärt 
werde. Die Volksvertretung werde jede zur Sicherung 
des Friedens nothwendige Forderung bewilligen. 

Lyon, 31. Dez. Die geſtrige Erſtaufführung der 
Wagner'ſchen Oper „Die Meiſterſinger“ im Grande 
Theater hatte einen außergewöhnlichen Erfolg. 

Rom, 31. Dez. Bezugnehmend auf die angebliche 
Rede des Papſtes an eine Deputation ſeiner Soldaten, 
wonach der Papſt die Hoffnung ausſpricht, es möge 
bald der Augenblick kommen, wo die Soldaten aller 
Länder, die ihm ihre Dlenſte anboten, wieder um ihn 
verſammelt ſein möchten, führt der Leitartikel der 
„Opinione“ aus, daß, wenn die Rede wirklich gehalten, 
der Papſt ſich einer ungerechten, bedauerlichen Heraus⸗ 
forderung ſchuldig gemacht babe. Die Regierung that 
nichts, was eine ſolche Sprache rechtfertige und wird 
den Weg der Mäßtigkeit nicht verlaſſen, aber auch nicht 
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dulden, daß die Klerikalen, wie der Papſt es ſcheinbar 
wünſche, zu Thaten übergingen, dann werde die Zurück⸗ 
weiſung energiſch, ſchnell und entſcheidend ſein. Die 
Religion hat von der Regierung nichts zu befürchten, 
aber wer von weltlicher Macht träume, laufe Gefahr, 
den eigenen Untergang herbeizuführen. Wenn die In⸗ 
tranſigeanten im Vatican obſiegten, wie die Worte des 
Papſtes es andeuteten, würden die Folgen auf die 
zurückfallen, die an dieſer Wendung ſchuld ſeien. 

Plymouth, 31. Dez. Auf dem Schiffe „Delta“, 
welches mit Hafenarbeiten beſchäftigt iſt, erfolgte eine 
entſetzliche Dynamit⸗Exploſion. 40 Perſonen waren 
an Bord. Das Schliff iſt geſunken. Man befürchtet, 
daß Viele umgekommen ſeien. 

Plymouth, 31. Dez. Wie nunmehr feſtgeſtellt 
iſt, ſind bei der geſtern an Bord des „Della“ erfolgten 
Dynamit⸗Exploſion 2 Menſchen ums Leben gekommen. 

Waſhington, 31. Dez. Die vom Ausſchuß für 
Mittel und Wege geführten Erhebungen betr. Zoll⸗ 
beſtimmungen für Zucker ergaben einen ſcharfen Gegen⸗ 
ſatz widerſtreitender Intereſſen. Die Rohzucker⸗Inter⸗ 
eſſenten verlangten höhere Zölle auf alle Zuderjorten: 
während die Raffineure höhere Zölle für raffinirten 
Zucker, beſonders ſolchen aus Ausfuhrprämien zahlen⸗ 
den Ländern fordern. 


VBörſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin. 31. Dezember, 2 Uhr 25 Min. Nachi 


Bbrfe: Feſt. Cours vom 30 12. 31.12. 
4 pCt. Deutſche Reichsauleihe . 104 00 104,09 
3½ pCt. „ 5 . . . 03 60 103,80 
4 bet Yreufiice d 9400 1090 
t. iſche Conſols 104 0 3 9 
3a bet A ji 7 mir 103,60 | 103 80 
pet. „ 3 98,80 99 30 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 100 50 100.20 
3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe 100,30 | 100,30 
Oeſterreichiſche Goldrente 104 2 104 20 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 1040 10410 
Oeſterreichiſche Banknoten 169 80 169 80 
Ruſſiſche Banknoten 216 45 216 40 
4 pCt. Rumänier von 1890 88,00 88,20 
4 pet. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 6600 66 50 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . | 9175| 9180 
Disconto-⸗Commandiet - 210 90 211,29 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Pror täten. —— 124,60 
Produkten⸗Börſe. 
c.. pers ne 30112 | 31.12 
Weizen Dezember 180 00 | 173,75 
Roggen Dezember 129 25 | 130,00 
Tendenz: ruhig. 
Erden dd ee 2100| 21,00 
HRDL Dezember: lea sm. 5700| 570) 
2227 8 5629 56 20 
Spiritus Dezember 4280] 42,70 


Glasgow, 30. Dez. 


[Schlußkurſe.] Mixed numbers 
warrants 48 sh 10 d. ö 


Feſt 


Kirchliche Anzeigen. 


Am Neußjahrsfeſte. 
St. Nieolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Vorm. 94 Uhr: Herr Kaplan Kranich. 
Evangel. Autheriſche Hauptkirche zu 
t. Marien. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
St. Annen Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Selke. 
Vorm. 93 Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Piarrer Malletke. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Superintendent 
Schiefferdecker. 


Munz 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 


ald. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 

Wegen einer Amtsreiſe kein Gottesdienſt. 
Evangeliſcher Gottesdienſt in der 
Baptiſten⸗Gemeinde. 

Vorm. 93, Nachm. 43 Uhr: 

Herr Prediger Hinrichs. 
Jünglings⸗Verein: Nachm. 3—4 Uhr. 

In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm. 9 Uhr 
und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger Horn 
die Erbauung. 


Synagogen⸗Gemeinde. 


Freitag, den 1. Januar 1897, Abds. 
31 Uhr: Predigt. 

Sonnabend, 
Beginn 9 Uhr, Neumondsweihe 10 Uhr. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 31. Dezember 1896. 
Geburten: 


Reformirte Kirche. 


5 


Gottesdtenſt: 


den 2. Januar, Morgens. 


Klempnermſtr. Richard 


ER 


Hötel Englisches Baus. 
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Inhaber: J. Rahn. 
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E. Bilsnitz, 


Atelier für künstliche Zähne, 
Plombiren, 
Nervtödten etc. 

Inn. Mühlendamm, i. d. Nähe d. Gerichts. 


Or) 
8 Freitag, den 1. Januar: 
Letzte Kinder⸗Vorſtellung. 

Fer Nachmittags 3¼ Uhr bei halben Preiſen: 

Auf jedes Billet ein Kind frei oder zwei 

Kinder auf ein Billet. 
Eulenspiegel 

oder Schabernack über Schabernack. 

Poſſe in 4 Aufzügen von Joh. Neſtroy. 

Rai, 3, Anfang 3½ Uhr. 
Ende der Vorſtellung 5¼ Uhr. 
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Vorm. 92 Uhr: Beichte. 
Abends 5 Uhr: Herr Prediger Bergan. 
St. Paulus - Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Boettcher. 
Vorm. 113 Uhr: Beichte und Abendmahl. 
Reformirte Kirche. f 
Re 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 
wald. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evangeliſcher Gottesdienſt in der 
Baptiſten Gemeinde. 

Vorm. 93, Nachm. 44 Uhr: 
Herr Prediger Hinrichs. 
In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm. 
9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Horn die Erbauung. 


Am Sonntage nach Neujahr. 
St. Nicolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Vorm. 9% Uhr: Herr Kaplan Tletz. 
Evangel.⸗lutheriſche Hauptkirche zu 
St. Marien. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Vorm. 113 Uhr: Kindergoltesdlenſt. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Piarker Bury. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Der Kindergottes dienſt fällt aus. 
Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
St. Annen⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Selle. 
Vorm. 93 Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Bergan. 
Vorm. 91 Uhr: Beichte. 
Vorm. 114 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Abends 5 Uhr: Herr Superintendent 
icfferdeder. 
1 St. Paulus⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Boettcher. 


Fabricius 1 S. — Arbeiter Heinrich 
Wellert 1 T. — Fabrikarbtr. Ferdinand 
Braun 1 T. — Maurerpolier Gottfried 
Wegner 1 T. — Mühlſteinarbtr. Rudolf 
Dobronski 1 S. Tiſchler Jacob 
Mekelburg 1 T. — Fabrikarbtr. Auguſt 
Janzen 1 S. 

Sterbefälle: Maurergeſelle Eduard 
Wedekind 43 J. — Wittwe Luiſe Carl⸗ 
ſon geb. Peters 59 J. 


T dBueleche nee 
Keſſelheizer⸗ und 
Maſchiniſtenſchule 


Anfang des neuen Kurſus: 


Dienſlag, d. 12. Januar 1897 


Meldungen bis Sonntag, den fr 
10. Januar,. Mittags, bei 
Herrn Levy (Firma Wollenberg 
Friedrichſtr.), wo alles Nähere zu 
erfahren iſt. Mehr als 30 Meld⸗ 
ungen können nicht Berückſichtig⸗ 
ung finden. 
Das Curatorium. 


S sse ee ge enge gan 
Markthalle. 


Sylveſter und Neujahr: 
Zum Kaffee: 


Portzeln. ® 
1 Gaſtwirthſchaft 


mit Land (Anzahlung 3—4000 Thlr.) 
wird zu kaufen geſucht. Offerten unt. 
R. I in der Exp. d. Altpr. Z. erb. 


Schlittſchuhe werden hohl ge⸗ 
ſchliffen Große Hommelſtr. Nr. 6. 


1 
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zu wünſchen. 


— 


Meinen braven Kunden und 

Freunden wünſche ich ein frohes 

Neujahr. 5 

E. Hildebrandt, 
Viehhof. 


Ein fröhliches neues Jahr! 


wünſchen allen ihren werthen Tiſchgäſten 
Freunden und Gönnern beim Jahres⸗ 


wechſel Th. Noel 


und Frau. 
Oeffentliche Verſteigerung! 
Sonnabend, d. 2. Januar 1897, 
Vorm. 10 Ahr, 


werde ich in meinem Pfandlokale, Menft. 
Stallſtr. 5, im Wege der Zwangs⸗ 
vollſtreckung 

1 neuen Selbſtfahrer, 1 lg. 

Spiegel u. 1 gold. Ring, 
ſowie zufolge Auftrags: 

1 Kariolwagen und 2 Satz 

Betten 
öffentlich meiſtbietend gegen Baarzahlung 
verſteigern. 

Elbing, den 29. Dezember 1896. 


Scheessel, 
Gerichtsvollzieher. 


Neujahrs- Gruss] 


Meiner hochverehrten Kundſchaft aus Stadt und Land, 
ſowie allen Freunden und Bekannten erlaube mir hiermit 
ein recht frohes, geſundes und glückliches neues Jahr 


R. Siegmuntowski. 


DD 


N 
Volz-Auklion. 


Jonuerſtag, d. 7. Januar, 


ſollen von 10 Uhr Morgens ab im 
Pfarrhäuschen folgende Holzarten 
meiſtbietend verkauft werden: 
40 Stück Eichen, 
30 Meter Pfahlholz, 
150 Meter Kloben und Knüttel, 
300 Meter Reiſig. 
Mit der Ausbietung des Nutzholzes 
wird angefangen. 
Elbing, den 31. Dezember 1896. 
Der Kirchen vorſtand v. St. Nikolai. 


1 ältere, tüchtige, gewandte 


Verkäuferin 
wird bei hohem Gehalt p. ſofort oder 
ſpäter zu engagiren geſucht. Zu erfragen 
in der Exped. d. Altpr. Ztg. 


1 möbl. Wohnung, 


Stube und Kabinet mit 2 Betten und 
Penſion, von 2 Perſonen zu miethen 
geſucht. Zu erfr. i. d. Exped. d. Altpr. Ztg. 


Abendvorſtellung. 
Bei aufgehobenem Abonnement: 

1. Enſemble⸗Gaſtſpiel des Schlierſee'r 
Bauerntheaters (30 Perſonen). 


' Lieſerl von Schlierſee. 


Volksſtück mit Geſang und Tanz in 
4 Akten von Hans Neuert. 
Einſtudirt u. in Scene geſetzt vom fol. 
bayeriſch. Hofſchauſpieler Conrad Dreher. 
Im 1. Akt: Großes Quodlibet, geſungen 
von Xaver Terofal. — Im 3. Akt: 
Duett, geſungen von Anna und Xaver 
Terofal. — Im 4. Akt: Schuhplattler, 
ausgeführt von der ganzen Geſellſchaft. 
Nach dem 1. Akt: Zitherduett: 
„Die Schlierſee'r“, großes Potpouri, 
geſpielt von Andr. Mehringer und Paul 
Schell. — Nach dem 3. Akt: Streich⸗ 
zitherſolo: „'s Kohlröſerl“, geſpielt von 
Andr. Mehringer, Begleitung Paul Schell. 

Sonnabend, den 2. Januar: 
2. Enſemble⸗ Gaſtſpiel des Schlierſee'r 
Bauerntheaters. 
Z’widerwurzen. 
Ländliches Charakterbild von Dr. Hermann 
von Schmid. 
Sonntag, den 3. Januar, 
Nachmittags 3½ Uhr: 

— Fremdenvorſtellung. eh 
3. Enſemble⸗Gaſtſpiel des Schlierſee'r 
Bauerntheaters. 

Der Protzenbauer. 
Gebirgspoſſe mit Geſang und Tanz in 
4 Akten von Hartl Mitius. 
Abend⸗Vorſtellung. 


Almenrauſch und Edelweiß. 
Oberbayriſches Charakterbild mit Geſang 
und Tanz in 5 Aufzügen von H. Neuert. 


Kaſſeneröffnung 6, Anfang 7 Uhr. 


Ane 
IN 33 ARE 


Bekanntmachung. 
Montag, den 11. Januar 1897, 


ſollen aus dem Forſtreviere Hakan 
(Kuhn'ſcher Waldplan) etwa folgende 
Hölzer öffentlich meiſtbietend betkauft 
werden: 
21 Stück Eichen (geringe, für 
Stellmacher), 
205 a ſchwache Kiefern⸗Nutz⸗ 
ölzer, 
12 R.⸗Mtr. Klobenholz, 
250 „ Knüppelholz, 
1300 „ Reiſig III. 
Verſammlung der Käufer Morgens 
10 Uhr im „Hirschkruge“ zu 
Dörbeck. 
Elbing, den 29. Dezember 1896. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Ferner haben durch Gaben an die 
Armenkaſſe folgende Perſonen die Neu⸗ 
jahrsgratulationen abgelöſt: 

Bober, Frau Rentiere, Busse Max, 
Rentier, Diegner, Rechtsanwalt, Etz- 
dorff, Landrath, Fechter R., Zimmer: 
meiſter, Geick, Bauinſpector, Grall, 
Amtsgerichtsrath, Hering, Gutsbeſitzer, 
Dambitzen, Kutsch, Oberlehrer, Dr. 
Nagel, Director, Perwo, Procuriſt, 
v. Riesen Rob., Kaufmann, Roden- 
berg, Dentiſt, Dr. Silberstein, Rabbiner. 

Elbing, den 31. Dezember 1896. 


Die Armen-Direction. 


ER ee A 


: i Hötel Stadt Berlin. 


7 Pilsener Bürgerliches 
Brauhaus, 
Münchner Kind’i, 
Königsb: Ponarther hell. 
$ Empfehle meinenMittagstisch zum 
5 Preisevon 1,25 Mk., für Abonnenten 
4 1 Mk., bestehend aus Suppe, 2 
Gängen, Compot, Butter u. Käse. 
1 Reichhaltige Abendkarte 

zu billigen Preisen. 


Alo ao ali 


Al ale 


7 
7 
j 
! 
; 
5 
H 
7 
5 
bbb 


G. G. Plaumann, Elbing, 


Special-Geschäft für Herrenbedarfsartikel, 
Friedrichstr. 3, Eingang Heil. Geiststrasse. 


» Düsseldorfer Punsch » 


empfiehlt 


Benno Damus Nacht. 


Die ER a 


täglich zweimal, Morgens und Abends. 
Gratis⸗ Beigabe: 
IIlustrirtes Sonntagsblatt, redigirt von Rudolf Elcho. 
Abonnementspreis 4 Mk. 50 Pf. pro Quartal. 


we für Jedermann Alls dem Volle 


Chef⸗Redakteur: Karl Vollrath. 
Reicher Inhalt und ſchnelle, zuverläſſige Mittheilung aller politiſchen, 
kommunalen und lokalen Ereigniſſe. 
und treſſende Beleuchtung aller Tagesfrag en. 


Scharfe 
Ausführlicher Handelstheil, 5 von jeder ng: Theater, Muſik, Kunſt, 


Wiſſenſchaft und T 
Romane uud Novellen aus der Feder der beliebteſten Autoren. 


Die „Volks⸗Zeitung“ 155 in ihrem Feuilleton mit der Veröffentlichung eines neuen 
rnte“ von Jeanne Mairet begonnen. Dieſem Werk der 
folgen, der den Titel 


Künſtlerromans „Späte 


beliebten Erzählerin wird der neueſte Roman von Louis Letang 
„Herzlos“ führt und deſſen geiſtreich erfundene und geſchickt entwickelte Handlung völlig 
Für das „Illuſtrirte Sonntagsblatt“, deſſen reicher Bilderſchmuck viel 
Anerkennung findet, 5 mehrere neue Romane und Novellen von namhaften Schrift- 


dramatiſch wirkt. 


ſtellern erworben worden 


Neu hinzutretenden Abonnenten liefern wir — gegen Eiuſendung der 
Abonnements⸗Quittung — die Zeitung bis Ende Dezember ſchon von jetzt ab 


täglich unter Kreuzband unentgeltlich. 


Expedition der „Volks⸗Zeitung“, 


Berlin W., Lützowſtraße 105 und ln 46. 


Probenummern unentgeltlich. 


Jamaica- Rum, 
feinster Verschnitt, 
empfiehlt 


Paul Freimuth, 


Kurze Hinterstrasse 7. 


garantirt reinen 


Honi iq Blütenhonig, 
„nur feinſte Tafel⸗ 


ſorte, 4 verſend. d. 10⸗ Pfund 


Bose zu 6,50 Mk. franco, dito 
feinſten Scheibenhonig zu 8 Mk. 
franco. 

Steinkamp, Großimkereibeſitzer, 
Chloppenburg (Großh. Oldenburg). 


Grundſtück od. Gut 


m. gr. Torflager beſter Qualität, möglichſt 
in Nähe v. Bahn u. Waſſerweg, ev, auch 


Torflager allein zu kaufen geſucht. Off. 
mit Angabe v. Größe des Gutes, Hypo⸗ 
theken u. geforderter Anzahlung, Mächtig⸗ 


keit d. Torflagers, Lage, Abſatzverhältniſſe, 
Grundſteuer⸗Reinertrag, Preis ꝛc. sub 


W. 8120 befördert die Aunoncen⸗ 
Expedition von Haasenstein & 
Vogler A.-G., Königsberg i. 85 


Holländische Zigarren. 


Tausende EBENE RN 


No. 2 Edelweiss . . . 3,30 MJ 
„ R000 3,60 1 
„ 4 Prima Manilla . 3,80 „SS 
„ 5 Driumph: ... 3.900 „ 8 

9 H. Upmann . 4,60 „Je 
Wadde 40 Pf. bis 3 M. p. Pfd. 


Clemens Blambeck, Orsoy 
a. d. Holl. 5 
Gegr. 1879. 
10 0 Briefmarken, ca. 180 Sor⸗ 
überſeeiſche 2,50 Mk. 120 
beſſere europäiſche 2,50 Mk. bei 
Nürnberg. 
Satzpreisliſte gratis. 


Holl. Cigarren- u. Tabakfabrik. 
ten 50 Pf, 100 verſch. 

. Zechmeyer, 

Hul von 1000 bis 3000 Morgen 


in Of: od. Wer. mit möglichſt großem 


Wieſenverhältniß z. kaufen geſ. Offerten 
mit Preisangabe, Anzahlung, Hypothek, 
Inventar, Grundit.= Neinertrag ꝛc. sub 
A. 8122 befördert die Annoncen⸗ 
Expedition von Haasenstein & 
Vogler A.-G., Königsberg i. Pr. 


=. Sch ard . ebe, W gerie, 


Zur deutschen Krone. 
Gute Biere. in) 
Stammfrühstück à Portion 30 Pf. A 
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Zu haben in Elbing bei Herrn 
55 Be en —— Wilh. > 15, 


4 Ich verſende ne E 
Schl. Gebirgshalbleinen 
74 cm breit für 13 , 80 cm 
a breit 14 , meine 


Schl. Gebirgsreinleinen 
76 em breit für 16 /, 82 em 
breit für 17 , das Schock 33½ m 
bis zu den feinften Qualitäten. 
Viele Anerkennungs-Schreiben. 
Spez. Muſterbuch von ſämmt⸗ 
2 2 755 Leinen⸗Artikeln, wie Bett⸗ 
züchen, Julette, Drell-, Hand: 
u. Taſchentücher, Tischtücher, 
1 Satin, Wallis, 

8 e ꝛc. ꝛc. franko. 


. Gruber 
Dar — K — 


Er Laden mit Wohnung 


ift zum 1. April zu vermiethen. 
E. Rahn, Hötel Engl. Haus. 
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Schnelle, ausführliche und 
unparteiiſche politiſcheBericht⸗ 
5 e — Wiedergabe inter⸗ 
eſſirender Meinungsäußerungen der 
N Parteiblätter aller Richtungen. — 
Ri Ausführliche Parlaments-Be⸗ 
richte. — Treffliche militäriſche 
Aufſätze. — Inkereſſante Lokal-, 
IR Theater- und Gericht - Nach⸗ 
richten. — Eingehendſte Nach⸗ 
richten über Muſik, Kunſt und 
Wiſſenſchaft. Ausführlicher 
Handelstheil. — Vollſtändigſtes 
Coursblatt. — Lotterie⸗Liſten. — 
Perſonal⸗ Veränderungen in der 
Armee, Marine und Civil-Ver⸗ 
15 waltung ſofort und vollſtändig. 


f Mark eg 


pro Quartal bei allen Deutſchen * Be 


„Berliner Neueste Nachrichten" 5 


f Voftzeitungslite Nr. 900 e Zeitung. Koftzeitungstifte Nr. 930. 
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1) „Deutſcher Hausfreund“, 
illuſtrirte Zeitſchrift 
Druckſeiten, wöchentlich. 

2) „Illuſtr. Modenzeitung“, 
achtſeitig, mit 
monatlich. 

3) „Dumosiftifäjes Echo“, 
wöchentlich. 


4) baude. Blatt“, zehn: Wi 


5) „Laudwirthjchaftliche Nach⸗ 
richten“, wöchentlich. 
6) Er Hausfrau“, 


7) „Produgken⸗ und Waaren⸗ Be 


Markt: Bericht“, wöchentlich. 
8) „Deutſcher Rechtsſpiegel“, 


Samml. neuer Geſetze u. Reiche MR 


gerichts-Entſcheid. nach Bedarf. 


Im Roman-⸗Feuilleton erſcheinen demnächſt: 


„Arbeitskraft“ 


Roman von D. von Spättgen. 


Eine aus dem Leben der Zeit gachopfte ebenſo ſpannende als gehaltvolle 
rzähl 


ung. 


Neu hinzutretenden Abonnenten wird der im laufenden Quartal 
erſchienene Anfang des Romans unentgeltlich nachgeliefert. 


Anzeigen in den „Berliner Neueſten Nachrichten“ 


= haben vortreffliche Wirkung! Preis für die 6geſpaltene Zeile 40 Pf. 


Auf el EN ken und eh ; 


von 16 


Schnittmuſter, I: 


wöchent⸗ F 


Für Schuhmacher! 
Pappe 


iſt abzugeben Fiſcherſtraße an 


Gute Broditelle. 


Altes, renommirtes, ſehr flott gehendes 
Material⸗, Schnitt: u. Schank⸗Ge⸗ 
ſchäft mit großer guter Kundſchaft in 
gr. Kirchdorf (2 Kirchen), ca. 3½¼ Meilen 
von Stadt geleg., ift Umſtände halber zu 
verk. od. geg. Landwirthſchaft z. vertauſchen. 
Off. m. Angabe von Hypotheken und ge⸗ 
ſorderter Anzahlung sub Z. 8121 beförd. 
die Annonc.⸗Exped. von Naasen- 
stein & Vogler A.-G. Königs: 
berg i. Pr. 


zu 
verkaufen: 


Ein zweiſpänniger 


Federwagen. 


Derſelbe kann auch gegen einen leichten 
Einſpänner⸗Wagen eingetauſcht werden. 


Singer Co., Act.-Ges., 
Elieug, Fleiſcherſtr. 13. 


Die vereinigte 


Stellenliſte 


für männliches und weibliches Perfonal 
aller Berufsarten 

liegt in unſerer Expedition zur koſten⸗ 

loſen Einſicht auf. Die Liſte enthält 

Stellen für Kaufleute, Techniker, Ver⸗ 

walter, Diener, Bonnen, Stützen, Kinder⸗ 

fräulein, Haushälterinnen x. x. 


Die Axpedition 
der „Allyreußiſchen Zeitung“. 


Grofßze ſilberne Medaille Nordoſtd. 
Gewerbe⸗Ausſtellung 1895. 


Pensionatu. Kochschule 
Elisabeth & Anna Popp 


Königsberg i. Pr., 
Tragheimer Kirchenſtraße 22. 
Beginn der neuen Kurſe 
am 4. Jauuar. 


1 noch im Gebrauch befindlicher 
großer 8 


Ofen 


ſehr billig zu verkaufen. Zu erfragen in 
der Exped. d. Altpr. Ztg. 


Die Parterre⸗Gelegenheit 


Kettenbrunnenſtraße 19, ſeit Jahren zu 
einem Putzgeſchäft benutzt, iſt vom 1. 
April 1897 zu vermiethen. 
daſelbſt 2 Treppen. 


3500 — 4000 Mk. 


auf ſichere Hypothek von ſofort zu ver⸗ 
geben. Wo? jagt die Exped. d. 
Altpr. Ztg. 


Louise Schendel, 
Atelier für 


Künſtl. Zähne, 


Plomben zc., 
Inn. Mühlendamm u. Mühlenſtr.⸗Ecke. 


Habe mich in Elbing als 
Spetialarzt für Ohren⸗, 
Naſen⸗ u. Hals krankheiten 


niedergelaſſen und wohne 


Hoſpitalſtraße Nr. 3, part. 
Dr. med. H. Kopeisch, 


pract. Arzt. 


Albien, Decorationsmaler. 


Näheres 


— n ——̃—.—— —ę—¾— 
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Beilage zur Altpreußischen Zeitung. 


Elbing, den 1. Januar 1897. 


Nr. 1. 


Nr. 1. 


Der Geſchäftsbericht der Weſtpreuß. 
Invaliditäts⸗ u. Altersverſich.⸗Anſtalt, 


welcher ſoeben zur Ausgabe gelangt, giebt einen neuen 
Beweis für die ſegensreiche Wirkung dieſer Anſtalt, 
aber auch dafür, daß die Erkenntniß des durch obiges 
Geſetz angeſtrebten Guten den betheiligten Kreiſen 
vielfach noch mangelt, wie aus den verfügten Strafen 
hervorgeht. Naturgemäß hat ſich auch der Geſchäfts⸗ 
betrieb im Berichtsjahr bedeutend erweitert. Die Zahl 
der Geſchäftseingänge betrug 52,471. Altersrenten⸗ 
antıäge wurden im Berichtsjahre 1132 neu geſtellt, 
dazu kommen noch 327 Anträge aus dem vorigen 
Geſchäftsjahre. Davon wurden anerkannt 794, zurück⸗ 
gewieſen 418, auf andere Weiſe (durch Tod, Zurück⸗ 
nahme) erledigt 26 Fälle, ſo daß 221 Anträge noch 


unerledigt auf das neue Geſchäftsjahr übernommen 


werden mußten. In 334 Fällen wurde gegen die von 
der Verſicherungsanſtalt erlaſſenen Beſcheide Berufung 
eingelegt, wonach vom Schiedsgericht in 137 Fällen 
die Berufung zurückgewleſen, in 40 die Berufung durch 
Verurthellung der Verſicherungsanſtalt erledigt, in 
3 durch eingetretenen Tod hinfällig und in 119 
Fällen die Sache unerledigt in das neue Ge⸗ 
ſchäftsjahr übernommen wurde. Invalldenxenten⸗ 
anträge lagen im Berichtsjahre 2736 vor, davon 
ſind anerkannt worden 1611, zurückgewieſen 809, auf 
andere Weile erledigt 87. Die feſtgeſetzten Alters⸗ 
renten verthellen ſich im Kreiſe Berent auf 11 Männer, 
2 Frauen; Carthaus 8 M., 1 Fr.; Danzig Stadt 
19 M., 17 Fr.; Danzig Höhe 27 M., 4 Fr.; Danzig 
Nlederung 26 M., 11 Fr.; Dirſchau 25 M., 2 Fr.; 
Elbing Stadt 11 M., 4 Fr.; Elbing Land 30 M., 
5 Fr.; Marienburg 43 M., 9 Fr.; Neuſtadt 21 M., 
1 Fr.; Putzig 12 M., 4 Fr.; Pr. Stargard 22 M., 
7 Fr.; Reg.⸗Bezirk Marienwerder im Kreiſe: Brleſen 
auf 25 M., 3 Fr.; Culm 19 M., 7 Fr.; Flatow 


26 M., 6 Fr.; Graudenz 30 M., 3 Fr.; Konitz 


16 M., 2 Fr.; Dt. Krone 22 M., 12 Fr.; Löbau 
19 M., 7 Fr.; Marienwerder 45 M., 10 Fr.; Roſen⸗ 
berg 25 M., 5 Fr.; Schlochau 25 M., 4 Fr.; Schwetz 
34 M., 4 Fr.; Strosburg 26 M., 4 Fr.; Stuhm 
40 M., 6 Fr.; Thorn 23 M., 7 Fr.; Tuchel 
7 M. und 2 Fr. Bei den feſtgeſetzten Invaliden⸗ 
renten ſtellt ſich das Verhältniß wie folgt: Reg.⸗ 
Bez. Donzig: Kreis Berent 30 M., 8 Fr.; Carthaus 
18, 2, Danzig Stadt 82. 68, Danzig Höbe 60, 12, 
Danzig Niederung 58, 17, Dirſchau 50, 9, Elbing 
Stadt 33, 33, Elbing Land 37, 9, Marienburg 56, 
28, Neuſtadt 34, 8, Putzig 14, 1, Pr. Stargard 34, 
8. Im Reg.⸗Bez. Marienwerder im Kreiſe Brieſen 
38 M., 1 Fr., Kulm 38, 16, Flatow 45, 10, Graudenz 
47, 19, Konitz, 42, 5, Dt. Krone 77, 9, Löbau 49, 
10, Marienwerder 64, 9. Roſenberg 40, 15, Schlochau 
59, 9, Schwetz 75, 20, Strasburg 38, 6, Stuhm 41. 
7, Thorn 47, 23 und Tuchel 24, 8. Bei den 
Invalidllälsrenten wurde in 493 Fällen gegen die von 
der Verſicherungsanſtalt erlaſſenen Beſcheide Berufung 
eingelegt, dieſelbe wurde in 167 Fällen zurückgewieſen, 
in 63 durch Verurthellung der Verſicherungsanſtalt 
erledigt, in 66 durch Vergleich ꝛc., in 2 auf andere 
Weiſe erledigt, während 195 Fälle als unerledigt in 
das neue Geſchäftsjahr übernommen wurden. Nevifion 
gegen die Urtheile der Schtedsgerichte wurde 
in 101 Fällen eingelegt und zwar in 20 von der 


27, Konitz 31, Dt. Krone 42, Marienwerder 35, Die übrigen Offiziere gruppirten ſich raſch um ihn 
Schlochau 28, Schwetz 65, Strasburg 40, Stuhm 29 herum, um den Fall zu masklren. Sie hoben den 
und Tuchel 23. Die Fürſorge im Hetlverfahren ift | General auf, der bei dem Unfall keinerlei Verletzung 


von der Anſtalt in 80 Fällen übernommen worden, 
in 45 Fällen mit dem Erfolge, daß die Feſtſetzung 
einer Rente im Berichtsjahre nicht erforderlich wurde, 
während in 24 Fällen trotz der Fürſorge Renten be⸗ 
willigt werden mußten, in vier Fällen war das Heil⸗ 
verfahren am Schluſſe des Berichtsjahres noch nicht 
beendet; die übrigen 7 Fälle erledigten ſich dadurch, 
daß die Rentenbewerber ſich weigerlen, ſich einer für 
nothwendig erachteten Operation zu unterziehen, 
oder ſich überhaupt zur Aufnahme in das Lazareth 
nicht ſtellten oder ſich für geſund erklärten. Der 
Durchſchnittsbetrag der geſammten Renten ſtellt ſich 
auf 121,56 Mark, während bei einer Trennung der 
Rentenempfänger nach Geſchlechtern die durchſchnittliche 
Rente der männlichen Verſicherten 124,49 Mk., der 
weiblichen 109,06 Mk. beträgt, was auf einen durch⸗ 
ſchntttlichen Jahresarbeitsverdienſt eines männlichen 
Verſicherten von 426 Mk., eines weiblichen von 313 
Mk. ſchließen läßt. Der Vorſtand hat in dem 
Berichtsjahre von dem ihm zuſtehenden Strafrechte 
noch in umfangreicherem Maße Gebrauch gemacht wie 
im Vorjahre, weil er zu der Ueberzeugung gekommen 
iſt, daß bei gewiſſen Klaſſen der Arbeitgeber nur 
auf dieſe Weiſe eine Befolgung der geſetzlichen Vor⸗ 
ſchriften zu erreichen iſt. 
in 524 Fällen — gegen 172 im Vorjahre — Ordnungs⸗ 
ſtrafen ſeſtgeſetzt worden. Die Einnahme an Straf⸗ 
geldern betrug 3776,50 Mk., gegen 1338 Mk. im 
Vorjahre. Die Anſtalt hatte im Berichtsjahre eine 
Reineinnahme von 1.971,421,88 Mk., eine Geſammt⸗ 
ausgabe von 1.747 400 58 Mark, mithin einen 
Ueberſchuß von 224,021,30 Mark. Die Zahl der 
überſchläglich angenommenen verſicherungspflichtigen 
Perſonen beziffert ſich auf 857,000. (N. W. M.) 


Von Nah und Fern. 


»Ein General, der Rad ſchlägt, und einer, 
der vom Pferde fällt. Dem in Kolmar erſcheinen⸗ 
den Organ der elſäſſiſch-lothringiſchen Demokratie, 
„Die elſaß⸗lothringiſche Volkspartei“, wird aus Straß⸗ 
burg i. E. geſchrieben: In vergangener Woche weihten 
die Huſaren ihr Haſino ein. Auch eine Reihe Zivfl⸗ 
perſonen war geladen, ſo der Statthalter, der Bürger⸗ 
meiſter ꝛc. Die Geſellſchaft war ſehr animirt und 
vergnügte ſich auf das Allerbeſte, ſchließlich, nach dem 
Eſſen, durch Turn⸗ und Tanzübungen. Der Com⸗ 
mandeur des 15. Armeecorps, der württembergiſche 
General Freiherr v. Falckenſtein, ſchlug dabei das 
Rad durch den Saal — eine Lelſtung, die ihm Nie⸗ 
mand der Jüngeren nachmachen konnte, und ſicherlich 
kein anderer General in ſeiner Stellung. Es wird 
gewiß auch wenig Ziviliſten geben, die das im Alter 
von einigen fünfzig Jahren noch fertig brächten! — 
Eine Art Gegenſtück zu dieſem Vorkommniß bildet ein 
Vorfall, der ſich bei der Zaren Revue in Chalons ab⸗ 
geſpielt hat und der erſt jetzt in weſteren Kreiſen be= 
kannt geworden. Nach Schluß der Revue vereinigten 
fi vier Kavallerie - Divifionen, um gemeinſchaftlich 
einen Angriff auf die Tribünen zu marktren. Die acht 
Brigaden waren in eine Colonne formirt mit ihren 
Oberſten und Brigadieren an der Spitze, wie dies 
beim Angriff auf einen Feind ebeu ſtattfindet. Ganz 


Verſicherungsauſtalt und in 81 Fällen von den Renten vorn in der Mitte ritt General v. Jeſſs als oberſter 


bewerbern. Von der Zahl der Berufungsſachen ent⸗ 
fielen auf die einzelne Schiedsgerichte in: Berent 20, 
Carthaus 23, Danzig 142, Dirſchau 19, Elbing 46, 
Marſenburg 14, Neuſtadt 12, Putzig 3, Pr. Stargard 
28, Culmſee 102, Dt. Eylau 70, Flatow 40, Graudenz 


Kavallerie Commandant. Der Angriff fand im ges 
ſtreckten Galopp ſtatt, die Maſſe der Reiter ſtürmte 
eng geſchloſſen vorwärts, als General Jeſſs in dem 
Moment, da er den Säbel erhob, um das Haltezeichen 
zu geben, aus dem Sattel rutſchte und zu Boden fiel. 


Nach dem Sturme. 


Roman von D. Ruſſell. 
Nachdruck verboten. 
18) 

Sie äußerte keinerlei Einwendungen oder Klagen. 
Ihr Geſicht war aſchfahl, beinahe ſtarr; ſie ſchlug 
auch nicht einmal ihre Augen auf, um dem Blicke 
ihres Gatten zu begegnen, und Herr von Harling 
war durch die große Veränderung in ihrem Aus⸗ 
ſehen auf das peinlichſte überraſcht. 

„Biſt Du — biſt Du etwa krank geweſen?“ 
fragte er dann. ; 

„Es war eine ſehr ſchwere Zeit für fie,” ſagte 
Herr von König mit einem liebevollen Blick auf 
ſeine Tochter. 

„Natürlich, gewiß, ſehr ſchwer. Hoffentlich wird 
die Ortsveränderung Lucie gut thun. Sie müſſen 
auch bald einmal nach Berlin kommen, Herr von König, 
und einige Tage unſer Gaſt ſein.“ 

Dies war beinahe die freundlichſte und für⸗ 
ſorglichſte Aeußerung, die Herr von Harling ſeit 
ſeiner Verheirathung mit Lucie gethan hatte, und 
ihr erſchien irgendwelche Rückſichtnahme von ſeiner 
Seite ſo ungewohnt, daß dieſe Worte ihr beinahe 
Gewiſſensbiſſe bereiteten, wenn fie auch ihren Ent⸗ 
ſchluß nicht zu erſchüttern vermochten. 

„Ich danke Ihnen für Ihre freundliche Ein⸗ 
ladung, antwortete Herr von König. „Es wird 
mir allerdings eine große Freude ſein, meine Tochter 
zu e 65 

„Dann erwarte ich Sie alſo demnächſt bei uns 
zu ſehen,“ erklärte Herr von e einer 
würdevollen Handbewegung. Darauf zog er ſich 
zurück, um ſich umzukleiden, und frühſtückte dann 
etwas. Nach dieſer Mahlzeit ſchloſſen ſich die beide 
Schweſtern oben in Bertha's Schlafzimmer ein 15 
bemühten ſich, ihre Ohren gegen die Geräuſche im 
Hauſe zu verſchließen, welche ihnen ankündigten, daß 
die Sargträger bereits im Hauſe waren. 

Die beiden Schweſtern ſaßen, einander um⸗ 
ſchlingend und Beide heftig weinend, auf Bertha 
Bett; aber ſchließlich erhob ſich Lucie mit einem 
tiefen, leidenſchaftlichen Seufzer, als ob fie außer 
Stande wäre, die Qual ihrer eigenen Gedanken 
noch länger in Ruhe zu ertragen, begann raſtlos 
im Zimmer auf und ab zu gehen und ſagte: 

„Weißt Du, Bertha, was ihre letzten Worte zu 


mir waren? Sie ſagte, ich ſollte ihm ſtets eine gute 
Gattin bleiben. Und ich kann es nicht! ich kann 
es nicht!“ 

„Es iſt ſehr hart — wir haben nichts als Qual 
und Elend,“ ſchluchzte Bertha. N 

„Aber, Bertha — Du darfſt nie etwas Schlechtes 
von mir denken,“ fuhr Lucie fort, noch immer auf 
und ab gehend; „die Welt mag ſagen, was ſie will 
— aber Du —“ 

„O, Lucie!“ und Bertha ſprang jetzt gleichfalls 
auf und umſchlang ihre Schweſter. „Du darfſt 
auch die Welt nichts Böſes von Dir denken laſſen! 
Ich weiß, wie ſchwer es Dir wird — daß Du den 
armen Richard lieb haſt — aber ſchließlich kann ſich 
doch noch alles zum Beſten wenden. Harre geduldig 
aus, bis dieſe Wendung kommt, Lucie.“ 

Aber Lucie erwiderte kein Wort. In ihren 
Augen war ein ſeltſamer Ausdruck; ihr Geſicht war 
ganz blaß und abgehärmt, denn während der letzten 
Nacht hatte ſie kaum eine Stunde geſchlafen. Mit 
großer Selbſtüberwindung verſuchte ſie jedoch jetzt 
Bertha wieder zu tröſten, denn eben hörten ſie, 
wie die Theilnehmer des Begräbniſſes anlangten. 
Gleich darauf fuhr auch der Leichenwagen vor dem 
Hauſe vor. i 

Inzwiſchen begrüßte unten Herr von König jeine 
Freunde und Nachbarn, die gekommen waren, ſeiner 
Frau die letzte Ehre zu erweiſen. Sein Schwieger⸗ 
ſohn ſtand neben ihm, und manchem einfachen Land⸗ 
edelmanne gewährte es eine gewiſſe Befriedigung, 
mit einem ſo hervorragenden Parlamentarier, der 
zum erſten Male in ihrer Mitte erſchien, einige 
Worte wechſeln zu können. PR 

Herr von Harling war ſtets eifrig darauf be⸗ 
dacht, ſich Anhänger und Bewunderer zu gewinnen, 


und ſo that er denn auch ſein Beſtes, durch ernſte, 


würdige, der traurigen Angelegenheit angepaßte 
Worte auf ſeine Hörer einen günſtigen Eindruck 
hervorzubringen. Die Beiſetzung ſollte in dem 
ziemlich entfernt gelegenen König'ſchen Erbbegräbniß 
ſtattfinden. Das Gut, zu welchem daſſelbe gehörte, 
war noch zu Anfang des Jahrhunderts im Beſitz 
der König'ſchen Familie geweſen, hatte aber dann 
in Folge des Niederganges ihrer Vermögensverhältniſſe 
längſt aufgegeben werden müſſen. Wegen der langen, 
anſtrengenden Fahrt dahin hatte der Hausarzt auf 


das Entſchiedenſte Einſpruch dagegen erhoben, daß 


die jungen Damen, welche durch die Aufregungen 


Es find im Berichtsjahre f fi 


erlitten hatte und ſich raſch wieder in den Sattel 
ſchwang, um die Front ſeiner Truppen abzureiten. 

* Eine Erbſchaft von hundert Millionen 
hat der verſtorbeue Senator Hornemann der Stadt 
Hannover zugedacht. Wirklich Nutzen aber wird die 
Stadt von dieſem Geſchenk erſt haben ſo um das 
Jahr 2150 herum, wenn inzwiſchen nichts dazwiſchen 
kommt. Der Verſtorbene hat nämlich nach dem 
„Hann. Cour.“ der Stadt ein Vermächtniß von 
40 000 Mk. hinterlaſſen mit der Beſtimmung, daß 
die Zinſen regelmäßig zum Kapital geſchlagen werden, 
und zwar ſo lange, bis das Kapital die Höhe von 
hundert Millionen Mark erreicht hat, was bet 


3 prozentiger Verzinſung immerhin feine 250 Jahre 


währen wird. Die erſtjährigen Zinſen von dieſem 
Hundert⸗Milllonen⸗Kapital ſollen wiederum auf Zins 
und Zinſeszins gelegt werden, bis die zwetten hundert 
Millionen erreicht ſind. Währenddem ſollen aber die 
weiteren Zinſen von den erſten hundert Mlllionen im 
ſtädtiſchen Haushalt Verwendung finden. Wenn bie 
zweiten hundert Milltonen erreicht ſind, dann ſoll 
der geſamte Zinsertrag für ſtädtiſche Bedürfniſſe, die 
nach der Anſicht des Erblaſſers dann in hervor⸗ 
ragendem Maße hervortreten werden, Verwendung 


nden. 

* Ein Brillantpfeil als Verräther. Frau 
v. K., die ſeit drei Jahren in anſcheinend glücklicher 
Ehe mit ihrem Gatten lebte, hatte, ſo wird aus 
Wien geſchrieben, von dleſem einen Brillantpfeil als 
Geburtstagsgeſchenk erhalten. Das Schmuckſtück war 
von fo ſeltener Schönheit, daß es den Neid der 
Freundinnen der glücklichen Beſitzerin erregte, und 
dieſe verlor es eines Tages irgendwo. Frau v. K. 
war über den Verluſt außer ſich, und das Ebepaar 
ſetzte eine Belohnung von 300 Gulden auf die Herbei⸗ 
ſchaffung des verloren gegangenen Pfelles. Eines 
Morgens bemerkte Herr v. K., als er ſich auf ſein 
Bureau begab, vor ſeiner Hausthür einen Mann, der 
eine Thürnummer zu ſuchen ſchien. Im nächſten 
Augenblicke wurde er von dieſem nach ſeiner eigenen 
Wohnung gefragt. Herr v. K. fragte, was der Mann 
wünſche, und dieſer entgegnete, das gehe den Frager 
nichts an, ſondern nur Frau v. K. Ein Fünfzig⸗ 
guldenſchein machte den Fremden mitthellſamer. 
v. K. erfuhr, derſelbe ſei Bedienter in einer Jung⸗ 
geſellenwohnung in der C.⸗Straße und bringe den 
Brillantpfeil, den Frau v. K. dort verloren haben 
müſſe; er habe ihn eines Morgens beim Zimmers 
aufräumen in den Falten eines Fenſtervorhanges 
gefunden. Die Dame, die ihn verloren hatte, kannte 
er nicht, und feinen Gebieter fragte er nicht; denn 
dieſem verheimlichte er den Fund. Erſt die Zeitung 
machte ihm den Namen der Eigenthümerin des 
Schmuckſtückes bekannt, und die hohe Belohnung 
veranlaßte ihn. zum redlichen Finder zu werden. 
Herr v. K. beſtellte den Mann für den Nachmittag in 
ſeine Wohnung. Dort übernahm er in Gegenwart 
ſeiner Frau, die hochbeglückt war, das verlorene 
Kleinod und bezahlte die ausgeſetzte Belobnung. 
Der Mann entfernte ſich ... Eine Stunde ſpäter 
verließ Frau v. K. die Wohnung, und Tags darauf 
war die Scheidungsklage eingereicht. 

* Ein verloren gegangener und wieder auf 
gefundener Dichter. Das „Athenäum“ bringt einen 
intereſſanten Bericht über die Auffindung eines verloren 
gegangenen Dichters. Ein Papyrusmanuſeript wurde 
kürzlich vom Britiſchen Muſeum erworben: bei Durchſicht 
deſſelben wurden dann die Gedichte des Bacchylides, 
eines Zeitgenoſſen und Rivalen des Dichters Pindar, 


und die ſchlafloſen Nächte der letzten Wochen bereits 
aufs Höchſte erſchöpft waren, am Leichenbegängniſſe 
theilnähmen. Kurz vor dem Aufbruch des Leichen⸗ 
zuges fuhr noch ein großer, linkiſcher junger Mann, 
der ſich offenbar verſpätet hatte, ſchnell vor, eilte ins 
Haus und drückte Herrn von König ſtumm die Hand. 

„Ich danke Ihnen, Joſeph,“ ſagte der Wittwer; 
„aber wo iſt Richard?“ 

„Er bat mich, ihn bei Ihnen zu entſchuldigen, 
Herr von König,“ antwortete Joſeph von Münſter; 
„aber wie Sie wiſſen, ſoll die Seejungfer, ſeine neue 
Yacht, heute abſegeln, und die Fluth iſt gerade um 
drei Uhr am günſtigſten; deshalb mußte er ſchon 
heute Morgen nach Tönning fahren.“ a 

Herr von Harling hörte ſowohl die Frage ſeines 
Schwiegervaters, als Joſephs Antwort, blickte bei 
dem Wort Yacht mit plötzlicher Neugierde auf und 
fragte ſeinen nächſten Nachbar: 

„Wer iſt der junge Mann?“ 

„Das iſt Joſeph von Münſter — ihm und 
ſeinem Bruder Richard gehört das Nachbargut 
Lehndorf.“ 

„Iſt Herr von Münſter — Herr Richard von 
Münſter, wie Sie ihn nannten, der junge Mann, 
deſſen Leben bei einem Schiffbruch in ſo außer⸗ 
ordentlicher Weiſe gerettet wurde?“ fragte jetzt Herr 
von Harling. 

„Eben derſelbe; er iſt ein prächtiger Burſche; 
aber dieſer jüngere Bruder hier hat nur wenig 
Aehnlichkeit mit ihm.“ 

„Und iſt — ja — iſt dieſer Herr Richard von 
Münſter in letzter Zeit hier in der Gegend ge⸗ 
weſen?“ fragte jetzt Herr von Harling ſcharf, denn 
ein Gefühl plötzlicher Entrüſtung und argwöhniſchen 
Mißtrauens erwachte in ſeinem Herzen. 

„Ja, ſeit etwa einer Woche war er zu Hauſe; 
aber ich hörte ſeinen Bruder eben ſagen, daß er 
heute wieder abſegelt. Meines Wiſſens fühlt er 
ſich mehr auf dem Meere daheim, als auf dem 
Lande.“ 

Herr von Harling ſtellte keine weiteren Fragen. 
Er empfand eine ungemeine Empörung gegen ſeine 
Gemahlin und alle ihre Angehörigen und war 
kaum im Stande, die Miene traurigen Ernſtes, 
welche die Schicklichkeit von ihm erforderte, noch 
weiter beizubehalten. Endlich brach der Leichenzug 
auf und Felicia von Königs irdiſche Reſte verließen 


gefunden, von welchem bislang nur Fragmente zum 
Vorſchein gekommen waren; das neugefundene Manufcript 
{ft freilich auch nicht ganz vollſtändig und theil⸗ 
weiſe ſtark beſchädigt, aber manche Oden find 
lückenlos darin enthalten, und viele werden 
vielleicht wieder zuſammengefunden werden, wenn 
man die verſchledenen Bruchſtücke erſt geſammelt und 
geordnet haben wird. Auf alle Fälle iſt genügend 
vorhanden, um den Leſer in die Lage zu verſetzen, 
ſich über die Begabung und den Stll eines Dichters 
ein Urtheil bilden zu können, den die Alten für dem 
Pindar ebenbürtig erachteten. Die Gedichte des 
Bacchylides find wie die des Pindar epiſche Oden — 
die Stege der verſchiedenen Spiele zu Olympia, Pythia 
und Nemea werden darin verherrlicht. Als Steger 
werden hauptſächlich Hiero von Syrakus (zwei Gedichte, 
von welchen das eine ſehr lang iſt und von demſelben 
Siege handelt, den Pindar in ſeiner erſten Olympiade 
beſingt), Lachon von Ceos (der Geburtsinſel des 
Bacchylides), Alexldamos von Metapontum, Tiſias von 
Aegina und Automedes von Phltus gefeiert. Andere 
Gedichte in epiſcher Form „Theſeus“, „Jo“ und 
„Idas“ ſind unvollſtändig. Das Manuſcript iſt auf 
gutem Papier geſchrieben; dem Anſcheine nach ſtammt 
es aus dem erſten Jahrhundert vor Chriſtus. Es 
wird von dem Directorium des Britiſchen Muſeums 
baldmöglichſt veröffentlicht werden. 

* Eine Schwindelbank. Die bisherigen In⸗ 
haber der Firma „Allgemeine Prämien- und Renten⸗ 
bank zu Rotterdam“, Wilhelm Friedrich Simon Schu⸗ 
macher und Moritz Schindler, genannt Barnay, die 
ſich — auch unter der Firma „M. Linden u. Co.“ — 
mit dem ſchwindelhaften Vertriebe von Antheilſcheinen 
auf Inhaberpapiere mit Prämien in Deutſchland bes 
faßten, ſind nach Baden ausgeliefert und durch rechts⸗ 
kräftiges Erkenntniß des Landesgerichts zu Konſtanz 
wegen Betruges zu einer Gefängnißſtrafe von je neun 
Monaten ſowie zu Geldſtrafen von 3000 bezw. 1000 
Mark verurtheilt worden. Gegenwärtiger Inhaber 
der Bank iſt der Nlederländiſche Staatsangehörige 
Blitz, der dies Geſchäft angeblich von den beiden Be⸗ 
trügern gekauft hat, es jedoch vermuthlich auf deren 
Rechnung in der bisherigen Weiſe fortführt. Das 
Publikum wird daher von der Behörde vor dem 
ſchwindelhaften Treiben der Bank gewarnt. 

* Ein Gnadengeſuch für ihren verurtheilten 
Sohn plant die Mutter des jugendlichen Mörders 
Bruno Werner. Frau W. behauptet, ihr Sohn 
ſei in ſeinem achten Lebensjahre von ſeinen Spiel⸗ 
kameraden über den Kopf geſchlagen worden und habe 
infolgedeſſen längere Zeit krank gelegen. Dieje Ver⸗ 
letzung habe ſpäter auch wiederholt Anfälle zur Folge 
gehabt, jo noch im letzten Frühjahr. Damals jet ihr 
Sohn in der Nacht plötzlich aufgeſprungen und habe 
mit purpurrothem Geſicht und ſteiſem Körper phanta⸗ 
ſirt. Weder ſie, ſeine Mutter, noch ein junges Mäd⸗ 


chen, das damals bei ihr wohnte, habe er wieder⸗ 


erkannt. Bel feiner Beſchäftigung in der Gewerbe⸗ 
ausſtellung habe ſich der krankhafte Zuſtand wiederholt 
in einer großen Aufregung nach einem ſchnellen Trunke 
gezeigt. Frau Werner beklagt ſich, daß man ihr bei 
Gericht keine Gelegenheit gegeben habe, auf dieſen 
Punkt genügend hinzuweiſen. Sie erhofft einen Er⸗ 
folg ihres Gnadengeſuches, ſobald die Krankheit ihres 
Sohnes durch eine Wiederholung der Zufälle im Ge⸗ 
fängniß, woran fie nicht zweifelt, feſtgeſtellt ſein werde. 


Aus den Provinzen. 


Berent, 29. Dez. Plötzlich vom Tode 
ereilt wurde am zweiten Weihnachtsfeiertage der 
Gutsbeſitzer v. Onieke auf Czarlin, Kreis 


Tochter geboren hatte, deren Lebensglück durch ſie, 
die Mutter, zu Grunde gerichtet worden war. Und 
einige Zeit darauf ſtand der Schwiegerſohn, auf 
den ſie ſo ſtolz geweſen war, voll innerlicher Wuth 
und Empörung an ihrem Grabe. Herr von Har⸗ 
ling zweifelte jetzt nicht mehr daran, daß Lucie ihn 
abſichtlich hintergangen und recht wohl um die An⸗ 
weſenheit ihres früheren Liebhabers auf Lehndorf 
gewußt hatte, als ſie ihm feierlich erklärte, daß 
Richard von Münſter bereits auf der Fahrt nach 
Amerika wäre. 

Dieſer Gedanke war ihm beinahe unerträglich. 
Die feierlichen Worte des Geiſtlichen hörte er gar: 
nicht, und die bei jedem Begräbniß uns entgegen⸗ 
tretende Mahnung an unſere eigene Vergänglichkeit, 
die doch in den meiſten Menſchenherzen ihren 
Widerhall findet, ward von ihm in ſeinem heftigen 
Zorn garnicht beachtet. Sogar auf der Rückfahrt 
nach Langfeld vermochte er ſich ſeinem Schwieger- 
vater gegenüber kaum ſo weit zu beherrſchen, daß 
er nicht ſeiner Wuth in einem heftigen Ausbruch 
Luft machte. z 

Es entging Herrn von König keineswegs, daß 
Herr von Harling über irgend etwas in höchſter 
Aufregung war, beſonders als derſelbe bei ihrer 
Ankunft auf Langfeld in beinahe unhöflicher Weiſe 
aus dem Wagen ſprang, ins Haus eilte und gleich 
im Flur mit ſeiner ſcharfen, lauten Stimme fragte, 
wo ſeine Gemahlin wäre. 

Der Diener, der die Thür geöffnet hatte, ver⸗ 
mochte ihm keine Auskunft zu geben, ſondern ant⸗ 
wortete nur, daß er ſich bei der Kammerjungfer 
der gnädigen Frau erkundigen würde. 

Da einige Minuten vergingen, ohne daß der 
Diener zurückkehrte, eilte Herr von Harling in 
immer wachſender Wuth die Treppe hinauf nach 
dem ihm angewieſenen Schlafzimmer, ſtreifte unge⸗ 
ih) feine ſchwarzen Handſchuhe ab und warf 
dieſelben auf den Tiſch, als ſeine Augen plötzlich 
auf einen in Luciens Handſchrift an ihn adreſſirten 
Brief fielen. Er nahm denſelben — riß mit 
zitternden Händen das Couvert auf — und dann 
brach ein Mittelding von Fluch und Wuthſchrei von 
ſeinen Lippen. 

Der Brief enthielt nur wenige kalte Worte, 
aber jedes derſelben durchbohrte das eitle und 
Hus Herz dieſes Mannes wie mit einem 

olchſtoß. 


das Haus, in dem ſie ſo lange gelebt und die! Dolchſtoß 


Karthaus. Als er Abends von einer Beſuchsreiſe zu⸗ 
rückkehrte, wurde er unterwegs kurz vor dem Gutshofe 
2 — einem Herzſchlage betroffen und war ſofort eine 


Thorn, 30. Dez. Ein kaum noch dageweſenes 
Reſultat hat das Ausgebotder Druckarbeiten 
für die ſtädt. Verwaltung im geſtrigen Termin gehabt; 
Mindeſtfordernder war die Firma E. Lambeck mit 
70 Procent unter dem Normaltarif. Selt 
2 Jahren hat die Buchdruckeret von J. Buszezynskt 
die Lieferung der Druckſachen mit 45 Proz. Abgebot. 

Mewe, 29. Dez. Geſtern fand die Seztrung 
der Leiche der Arbeiterfrau Murawski von 
hier ſtatt; es wurden drei tiefe Schnittwunden am 
Halſe feſtgeſtellt. Es iſt anzunehmen, daß die Frau 
überfallen, ihres Geldes beraubt und ermordet worden 
it. Die Murawski hat am 21. November Jetewitz 
verlaſſen und iſt am 24. Dezember Vormittags von 
dem Amtsvorſteher Lutz in Tymau auf den Tymauer 
Wieſen im Schilſe eines Teiches gefunden worden. Man 
glaubt, daß der Ort, wo die Leiche gefunden wurde, nicht 
der Thatort iſt, ſondern daß die Leiche erſt nachträglich 
von den Mördern dorthin gebracht worden iſt. Die 
Ermordete wurde heute Vormittag unter großem 
Gefolge auf dem bieſigen katholiſchen Friedhofe be⸗ 
ſtattet. Von den Thätern fehlt noch jede Spur. 

Flatow, 29. Dez. In dem Dorfe Skietz hat, 
wie bereits geſtern kurz berichtet, der Taubſtumme 
Kuich, wahrſcheinlich in einem Anfalle von Wahnſinn, 
ſeinen Vater, den Beſitzer Kuich, auf dem Hofe mit 
einer Axt erſchlagen und den Leichnam in einen 
Brunnen geworfen. Dann ſchlug er mit derſelben 
Axt auf ſeine eigene Mutter dermaßen ein, daß ſie 
über und über mit Blut überſtrömt und vollſtändig 
bewußtlos in dle Stube getragen wurde und böchſt 
wahrſcheinlich den bedeutenden Verwundungen erliegen 
wird. Eine Frau Skajde, welche auf die Nachricht 
von dem grauſigen Morde auf dem Thatorte erſchien, 
erhlelt ebenfalls mehrere gewaltige Axthlebe auf den 
Kopf, jo daß auch ſie auf der Stelle todt war. Die 
Leiche des erſchlagenen Kulch wurde aus dem 
Brunnen gezogen. Als man den Mörder verhaften 
wollte, ergriff er, mit einem Beil und einem Meſſer 
bewaffnet, die Flucht, wurde aber zu Wagen von 
mehreren Männern verfolgt und in Flatow ereilt. 
Hier gelang es, den Mörder in ein Gaſthaus zu 
locken, wo ſeine Verhaftung durch den Stadtwacht⸗ 
meiſter Rembikowski erfolgte. Der Mörder iſt un⸗ 
gefähr 23 Jahre alt, mittelgroß und kräftig gebaut. 
Nachdem er feſtgenommen worden, ließ er ſich ruhig 
nach dem Geſängniß abführen. 

Inowrazlaw, 30. Dez. Ueber die in Rußland 
zu Unrecht erfolgte Verhaftung von bier 
Beſitzern aus dem Kreiſe Inowrazlaw wird dem 
„Bromb. T.“ berichtet: Am zweiten Weihnachts keier⸗ 
lag reiſten die Anſiedler Auſtermühle und Ramm aus 
Oſtwehr, der Grundbeſitzer Lotze und deſſen Sohn 
Heinrich aus Papros nach Polen, um für des Jahr 
1897 Geſinde zu miethen. Am nüchſten Tage erhielt 
Frau Lotze⸗Papros von ihrem Manne aus Polen die 
Nachricht. doß fie in einem Orte hinter Radziej wo 
von Ruſſen verhaftet worden felen. Ein dortiger 
Jude habe für ſie 700 Rubel Kautlon hinterlegen 
wollen, doch die ruſſiſchen Behörden jelen darauf 
nicht eingegangen. Die Genannten ſollen von der 
ruſſiſchen Polizei als Agenten, die Leute zur Aus, 
wanderung anwerben, angeſehen werden und deshalb 
verhaftet worden ſein. Die zuſtändigen preußiſchen 
Behörden ſind von dem Vorſall in Kenntniß geſetzt 
worden und haben bereits die erforderlichen Schritte 
zur Freilaſſung der Verhafteten eingeleitet. 

Oſche, 29 Dez. Auf einem naben Gute wollte 
der Gutsherr einige ſeiner 6 ß neu bielen laſſen. 


„Ich kann nicht zu Dir zurückkehren. Ich 
kann nicht länger mehr bei Dir leben. Ich habe 
mich bemüht, Dir eine gute Gattin zu ſein, aber 
es iſt mir nicht gelungen; und Du weißt, wir 
ſind damals Beide hintergangen worden, ſonſt 
hätten wir einander nie geheirathet. Du wirſt 
ohne mich glücklicher ſein. Lucie.“ 

Nachdem er dies geleſen, taumelte er wie ein 
Mann, den ein heftiger Schlag getroffen. Er war 
auch nicht einen Augenblick im Zweifel darüber, 
was dieſer Brief zu bedeuten hatte. Sie war mit 
dieſem Münſter entflohen; ſie hatte Schande über 
ihn gebracht, ihn heimlich um eines Liebhabers 
willen verlaſſen — das Mädchen, zu dem er ſich 
herabgelaſſen. um es zu ſeiner Höhe emporzuziehen. 

Seine Wuth zu ſehen war ſchrecklich. Die 
Adern an ſeinem Halſe und ſeiner Stirn ſchwollen 
dick auf, und ſeine Augen waren noch heftiger ge⸗ 
röthet und blutunterlaufener als ſonſt, und Worte 
— brutale, leidenſchaftliche Worte ingrimmigen 
Haſſes und raſender Wuth — entfuhren ſeinen 
Lippen. Mit Luciens Brief in der Hand ſtürmte 
er einige Minuten ſpäter in das Zimmer Herrn 
von Königs, wo derſelbe gramverſunken ſaß, das 
Bild ſeiner todten Gattin in der Hand haltend. 

„Da!“ brüllte Herr von Harling, Luciens 
Brief ihrem Vater auf den Tiſch werfend. „Was 
ſagen Sie dazu? Zu einer Frau, die am Tage 
des Begräbniſſes ihrer Mutter mit ihrem Liebhaber 
durchbrennt ?!“ 

„Was meinen Sie!“ fragte Herr von König in 
faſſungsloſer Ueberraſchung. 

„Meinen? Ich meine, daß ſie fort iſt — daß 
Ihre Tochter, daß Lucie mit dem jungen Burſchen, 
der früher ihr Liebhaber war, durchgebrannt iſt! 
Deſſen bin ich ſicher!“ Und dabei ſchlug er leiden⸗ 
ſchaftlich mit der Fauſt auf den Tiſch. 

„Ich kann es nicht glauben!“ antwortete Herr 
von König; aber als er die wenigen Worte geleſen, 
welche Lucie an ihren Gatten geſchrieben hatte, 
ſchien alle Hoffnung in ſeinem Herzen zu erſterben 
und er rief in höchſter Faſſungsloſigkeit: 

„Guter Gott!“ 

„Sie hat mich betrogen; ſie hat mich völlig an 
der Naſe herumgeführt!“ brüllte Herr von Harling, 
und ſein Geſicht war purpurroth vor Wuth. „Ehe 
ſie nach dieſem verfluchten Hauſe abreiſte, erklärte 
fie mir feierlich, daß dieſer Münſter ſchon in Amerika 
wäre! Es war ein ſchlau abgekarteter Plan, ein 
vollſtändiges Complott!“ 

„Nein!“ ſagte Herr von König, bemüht, ſich 
wieder etwas zu ſammeln. „Münſters neue Yacht 
kam auf offener See irgendwie zu Schaden. Seine 
Rückkehr war dadurch nothwendig geworden und 
völlig unerwartet. Lucie konnte nicht ahnen —“ 

„Ich habe nicht den geringſten Zweifel, daß ſie 
ganz genau Beſcheid wußte — ich wiederhole, es 
war ein abgekarteter Plan! Aber ich bin fertig mit 


Die zu einem Zimmer bereits fertig zubereiteten 
Bretter ließ er durch ſeinen Wirth in einem Schuppen 
aufſtapeln. Wenige Tage darauf waren die Bretter 
verſchwunden. Alle Nachſorſchungen nach dem Diebe 
waren Anfangs vergeblich, bis es ſich ſchließlich heraus⸗ 
ſtellte, daß der Wirth ſich ſeine eigeue Stube 
damit ausgedielt hatte. 

(2) Allenſtein, 30. Dez. Bei dem hohen Schnee 
im Walde und auf dem Felde und dem anhaltenden 
Froſte leidet das Wild ungemein zur Zeit. Der Haſe, 
über die Schneedecke leicht hinwegſetzend, gelangt ſchon 
eher zur Nahrung, ſchwerer aber ergeht es den Neben, 
deren Läufe bei der ſcharfen Schnerkruſte erlähmen 
und blutrünſtig werden, ſo daß ſie verkümmern oder 
verenden. In unſeren ausgedehnten Forſten findet 
man viele ermattete Rehe, die, vom Hunger getrieben, 
die Nähe menſchlicher Wohnungen aufſuchen. Auf den 
an den Fenſterbretten angebrachten Futterplätzen iſt es 
intereſſant zu beobachten, wie die ſcheueſten Vögel, 
als Meiſen in allen Spielarten, Spechte, Raben und 
Holzhäher, die ſich ſonſt Hier nicht blicken laſſen, das 
ihnen gebotene Futter gierig wegſchnappen und immer 
wiederkehren. Recht dreiſt wagen ſich die Vögel ſo⸗ 
gar unter die freſſenden Hühner. 

Aus Schleſien. 29. Dez. In Gurek bel 
Rybnik ereignete ſich am erſten Welbnachtsfelertage ein 
bedauerliches Unglück. Bei dem Häusler Harniſch 
weilte zu den Feiertagen der zukünftige Schwieger⸗ 
ſohn deſſelben. Der 18 jährige Sohn des Harniſch 
erwähnte im Geſpräch mit ſeinem zukünftigen Schwager, 
daß ihm noch vom heiligen Abend einige Patronen 
übrig geblieben ſeien, die er nicht verſchloſſen hätte, 
und brachte ſie ſammt dem Revolver herbei. Der 
Revolver wurde geladen, entlud ſich durch irgend 
einen unglücklichen Zufall und die Kugel traf den 
Bräutigam in die Bruſt, ſo daß er lautlos zuſammen⸗ 
brach und auf der Stelle verſchtled. Der junge 
Mann, der zu dem Unglück Beranlaflung gegeben hat, 
wurde verhaftet. 


Lokale Nachrichten. 


Ausbildung im Baufach. Die Regierungs⸗ 
präſidenten find von dem Miniſter der öffentlichen 
Arbeiten unter Bezugnahme auf die Vorſchriften über 
die Ausbildung und Prüfung für den Staatsdienſt im 
Baufache vom 15. April 1895 ermächtigt worden, den 
Regierungs⸗Baufübrern des Hochbau⸗ 
faches, welche eine der mit der Akademie der Künſte 
in Berlin verbundenen Meiſteratellers für Architektur 
beſuchen, dieſe Thätigkeit in jedem Falle ohne vor⸗ 
heriges Benehmen mit dem königlichen techniſchen 
Ober⸗Prüſungsamte auf die vorgeſchriebene Ausbildungs 
zeit mit höchſtens zwölf Monaten anzurechnen. Der 
Thätigkeit in den Meiſteratellers hat ſtets anftoit der 
einjährigen eine ſechsmonatige Beſchäftigung bei den 
Vorbereitungen von Bauten und unmittelbar anſchließend 
anſtatt der achtzehnmonatigen eine zwöl monatige Be⸗ 
ſchäftigung bei der Leitung von Bauausfübrungen 
vorauszugehen. 

Anmeldung zur Rekrutirungs Stammrolle. 
Nach § 25 der Wehrordnung haben ſich die im 
militärpfl chtigen Alter ftehenden jungen Leute (Jabr⸗ 
gänge 1875, 1876 und 1877), ſowelt ſie noch keine 
endgiltige Entſcheidung erhalten haben, in der Zeit 
vom 15. Januar bis 1. Februar k. J. zur Rekru⸗ 
tirungsſtammrolle anzumelden. Die ſich zum erſten 
Male Meldenden haben, wenn ſie nicht in der Stadt 
ſelbſt geboren find, einen Geburtsſchein ihres heimath⸗ 
lichen Standesamtes vorzulegen. Die älteren Jahr⸗ 
gänge, welche dieſe Anmeldung bereits wiederholten. 
haben ihre Looſungsſcheine beizubringen. 

Kalender⸗Eigenthümlichkeiten. Folgendes wird 


ihr; ich werde mich unverzüglich von ihr ſcheiden 
laſſen; ich will mit dieſer ſchamloſen Dirne nichts 
weiter zu thun haben!“ 

„Hüten Sie Ihre Zunge, Herr von Harling!“ 
rief ſein Schwiegervater ſcharf und drohend; aber 
in ſeinem Herzen hatte er nur wenig Hoffnung, 
daß ſeine Tochter ſchuldlos wäre. Er erinnerte ſich 
deſſen, was Joſeph von Münſter heute Morgen zu 
ihm gejagt hatte — Richards Pacht ſollte um drei 
Uhr heute Nachmittag abſegeln — und dann blickte 
er auf ſeine Uhr. Es war jetzt Vier vorbei. 
Konnte ſeine unglückliche Tochter wirklich mit ihrem 
früheren Geliebten entflohen ſein? 

„Ich werde ihre Schweſter fragen,“ fuhr er 
den nächſten Augenblick fort. „Dieſe Zeilen Luciens 
laſſen ſich vielleicht anders erklären. Bitte, warten 
Sie hier, dis ich zurückkomme, Herr von Harling.“ 

Bertha hatte leider keinen Troſt für ihren tief 
erſchütterten, beinahe gebrochenen Vater. Völlig 
erſchöpft war ſie auf ihrem Zimmer in Schlummer 
verſunken, und nachdem er ſie ſanft geweckt hatte, 
fragte er ſanft: 

„Bertha, weißt Du, wo Lucie iſt?“ 

„Lucie?“ wiederholte Bertha überraſcht. „Iſt 
ſie nicht unten?“ 

„Sie hat einen Brief in Herrn von Harlings 
Zimmer zurückgelaſſen — einen Brief, aus dem 
hervorzugehen ſcheint, daß ſie ihren Mann auf 
immer verlaſſen hat.“ 

Bertha erblaßte plötzlich und rief: 

„Ihn verlaſſen! O, Papa — 

Bertha dachte in dieſem Augenblick an Luciens 
ſeltſame Worte, an ihre Bitte, daß fie nie U bles 
von ihr denken möchte, und ein Argwohn, eine ent⸗ 
ſeblicz, 1 erwachte in Berthas Herzen. 

— ſie — hat doch unmöglich das Haus 
verlaſſen d begann ſie ſtammelnd. Aber während 
ſie noch dieſe Worte ſprach, fiel ihr Blick auf ein 
zuſammengefaltetes Blatt Papier, welches neben der 

Thür auf dem Fußboden lag und möglicherweiſe 
durch eine Spalte unter derſelben hereingeſchoben 
ſein konnte. 

Bertha ſprang auf, nahm haſtig dieſes Blatt 
und ein Aufſchrei des Entſetzens entrang ſich ihren 
Lippen. 

„O, Papa, es iſt von Lucie! Sie iſt fort!“ 

„Fort!“ wiederholte ihr Vater. 

„Ja, fort. O, Lucie, wie konnteſt Du nur — 
wie konnteſt Du das nur thun?“ Und Bertha 
brach in leidenſchaftliches Schluchzen aus. 

Herr von König las das Schreiben. Es 
lautete: 

„Lebe wohl, meine geliebte Bertha! Es iſt 
traurig und ſchrecklich, daß ich Dich gerade heute 
verlaſſen muß; aber ich vermag es nicht länger 
zu ertragen. Ich könnte nicht wieder unter dem 
Dache des Herrn von Harling leben — ich 
könnte nicht wieder mit ihm zuſammen nach Ber⸗ 


nicht allgemein bekannt fein; Der Oktober beginnt 
ſtets an demſelben Wochentage mit dem Januar, der 
April mit dem Juli, der Dezember mit dem September. 
Februar, März und November fangen ſtets an dem⸗ 
ſelben Wochentage an, Mat, Juni und Auguſt aber 
unter ſich an einem andern Wochentage. Indeß gelten 
dieſe beiden Regeln nicht für Schaltjahre. Ein Jahr⸗ 
hundert kann niemals mit einem Mittwoch, einem 
Freitag oder einem Sonnabend anfangen. Das ge⸗ 
wöhnliche Jahr endet ſtets an dem Wochentage, an 
dem es begonnen hat. Jedesmal nach 28 Jahren 
kehrt derſelbe Kalender wieder. 

Miniſterialverfügung Der Finanzminiſter hat 
beſtimmt, daß die als Kataſterlandmeſſer zu 
beru lenden Perſonen nach Ablegung der Landmeſſer⸗ 
prüfung und bevor die Berufung erfolgt, mindeſtens 
ein Jahr lang ausſchließlich bei Kataſterkontroleuren 
in allen Zweigen der kataſteramtlichen Geſchäfte mit 
Erfolg thätig geweſen ſein müſſen. 


Vermiſchtes. 


— Neue Berufsarten. Der Vorſchlag, junge 
Männer von guter Geſtalt und tadelloſem Auftreten 
für große Geſellſchaftsabende als Hilfskräfte zu en⸗ 
gagiren, die als fleißige Tänzer die Pflichten der 
diſtinguirten, aber blaſirten jungen Herren wahrzu⸗ 
nehmen haben, iſt in England und Amerika 
ſchon ſelt mehreren Jahren verwirklicht worden. Der 
„berufsmäßige Unterhalter“ iſt zu einer Inſtitution 
geworden, von deren Ausdehnung man ſchon des⸗ 
wegen keine Ahnung hat, weil es darauf ankommt, daß 
der Betreffende durchaus als geladener Gaſt auftritt 
und nicht in ſeiner wirklichen Funktion erkannt wird. 
Nunmehr iſt, wie die „Germ.“ ſchreibt, dieſe Inſtitutton 
noch erweitert worden. Große Firmen aller Geſchäfts⸗ 
zweige, welche Kunden von auswärts empfangen, 
halten ſich jetzt Kommis, die nie ein Haupt⸗ 
buch berühren und nie einen Geſchäftsbrief ſchreiben. 
Dieſe Herren find ausſchlleßlich ſtändige Attachss der 
Flrma, die, wie von ungefähr, dem fremden Kunden 
als Begleiter durch die Großſtadt zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt werden, fie ins Theater und ins Varlété be- 
gleiten und in guter Laune erhalten. 
dieſer Attache „zufällig“ in das Comtotr des Chefs, 
ſeines „guten Freundes“, wenn gerade ein Fremder 
anweſend iſt, und Letzterer iſt entzückt über die Liebens⸗ 
würdigkeit, mit welcher der „Hausfreund“ die Pflichten 
der Gaſtfteundſchaft Für den Chef verſieht. Aber 
auch für Damen iſt eine ähnliche Berufsart ge⸗ 
ſchaffen worden. Welche Hausfrau kennt nicht die 
Aufregung, die einer großen Geſellſchaft vorausgeht? 
In Amerika übernehmen Damen berufsmäßig die Vor⸗ 
bereitung aller Einzelheiten, die dem Koch nicht an⸗ 
vertraut werden können. Sie ſtellen ſich zwei oder 
drei Stunden vor den Gäſten im Hauſe ein, legen 
die letzte Haud an die Tiſchdecoratſonen, ſehen nach 
Garderoben und Lichtern, verſichern der Dame, daß 
ibre Tollette tadellos ſitzt — kurzum, fie amtiren als 
Gencralsdjutanten. — Andere Damen mit beſonderen 
Kenntniſſen werden eingeladen, um Ausländer in ihrer 
eigenen Sprache zu unterhalten, oder um Künſtler 
und Gelehrte auf ihre Steckenpferde zu bringen, denen 
der Durchſchnitismenſch nicht gewachſen wäre. 

— Die Ohrfeige des Todten. Bor einigen 
Tagen ſah, wie ein in La Coruna (Spanien) er⸗ 
ſcheinendes Blatt erzählt, ein Mann aus dem galle⸗ 
giſchen Dorſe Bens, unweit der Stelle, wo der deutſche 
Dampfer „Salter“ geſunken war, eine Leiche auf den 
Wellen treiben. Als er gewah.te, daß die Fluth den 
todten Körper an's Land trieb, ergriff er ihn und 
ſchleppte ihn auf's Trockene. Das Erſte, woran er 
ſich nun machte, war, die Taſchen des Ertrunfenen zu 


lin zurückkehren. 
Verbleiben nicht weiter nachforſchen, denn ich ge⸗ 
denke ein neues Leben zu beginnen. 
daß er mir verzeiht; aber dies würde nicht ge⸗ 


ſchehen ſein, wenn ich damals nicht hintergangen es nicht in Luciens Art, 


worden wäre. Ich bitte Dich, liebe Bertha, 
denke nichts Böſes von mir — und glaube mir, 
das größte Leid, jetzt, wo ich Euch verlaſſe, be⸗ 
reitet mir der Gedanke, daß ich fern von Dir 
bleiben muß. Lucie.“ 

„Ich vermuthe, ſie iſt mit Richard von Münſter 
entflohen,“ ſagte ihr Vater mit ſchmerzgebrochener 
Stimme. 

„Ich — ich — glaube es,“ ſchluchzte Bertha. 

„Sie hätte wenigſtens einen anderen Tag als 
den heutigen dazu wählen können,“ ſagte Herr 
von König bitter. „Gerade am Begräbnißtage 
ihrer Mutter Schmach und Schande über uns Alle 
zu bringen!“ 

„Es iſt zu grauſam von ihr!“ 


„Richard von Münſter ſtach heute Morgen mit entſchied ſie ſich darüber, was ſie thun wollte. 


feiner neuen Yacht in See, und ich glaube, wir 
wiſſen, wer ihn auf feiner Reiſe begleitet. Nun, 
mein armes, mutterlojes Kind, jetzt habe ich nur 
noch Dich,“ und damit legte er ſeinen Arm zärtlich 
um die ſchlanke Geſtalt ſeiner jüngeren Tochter und 
küßte ſie liebevoll auf die Stirn. 

Aber in dieſem Augenblick, als Vater und 
Schweſter glaubten, daß Lucie bei ihrem früheren 
Geliebten wäre, ſtand Richard von Münſter allein 
auf dem Deck ſeiner Seejungfer und blickte mit 
verſchränkten Armen düſter auf die ſchleswig'ſche 
Küfte zurück, welche in der Ferne und im Nebel 
des Meeres verſchwimmend, langſam ſeinen Blicken 
entſchwand. 

Dreiundzwanzigſtes Kapitel. 
Ein neues Leben. 

Als Lucie am Abend vor dem Begräbniß ihrer 
Mutter mit Richard von Münſter zuſammengetroffen 
war, hatte in ihrem Herzen ein beinahe ebenſo 
heftiger Kampf getobt, wie derſelbe in der Bruſt 
ihres Jugendgeliebten entbrannt war, als ſie ihm 
ſagte, daß ſie nicht unter Herrn von Harlings Dach 
zurückkehren wollte. 

Hätte Richard jener großen Verſuchung nach⸗ 
gegeben, würde Lucie dann wohl mit ihm gegangen 
ſein? Wer kann es ſagen? Sie liebte Richard, 
hatte ihn ſtets geliebt, und ſeit ſie an der Stätte 
ihres einſtigen Liebesglückes wieder mit ihm zuſam⸗ 
men geweilt, war in ihrer Seele ein ſchaudernder 
Abſcheu, ein unüberwindlicher Ekel gegen das Band 
erwacht, welches ſie an Herrn von Harling kettete 
und jetzt in ihren Augen allem göttlichen und 
h Rechte Hohn zu ſprechen ſchien. 

Sie war feſt entſchloſſen, daß ſie unter ke 'ner 
Bedingung wieder zu ihrem Gatten zurückkehren 
wollte, und ſie war an jenem Abend vielleicht in 
der Hoffnung aus dem Hauſe gegangen, Richard zu 
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durchſuchen, in der Abſicht, ele vorhandene te 
ſachen und Geld an ſich zu bringen. Dir ci: 

des Todten war ſteif und ausgeſtreckt uno als 8 
habgierige Bauer in den Weſtentaſchen des Anzuges 
wübhlte, übte er wahrſcheinlich einen gewiſſen Druck 
auf die Bruſtmuskeln des Ertrunkenen aus. Plötzlich 
klappte der Arm des Todten um und deſſen Hand 
fiel auf die Backe 
Der Mann ſprang entſetzt auf und lief nach Hauſe, 
wo er ſich in äußerſter Aufregung zu Bette legte; 
am folgenden Tag iſt er infolge des Schrecks ge⸗ 
ſtorben. 


Heiteres. 


— Modern. „Sit es wahr, daß die geſchledene 
Frau Doktor noch immer bei ihrem Manne lebt?“ 
„Gewiß!“ „Aber, wie iſt denn das möglich?“ „Sehr 
einfach! Die Frau Doktor kocht ganz famos, und da 
der Herr Doktor ein ausgezeichneter Gourmand iſt, 
hat er fie nach der Scheidung als Köchin engagirt!“ 

— Höchſtes Lob. Tochter des Hauſes: „Dieſe 
Erdbeertorte iſt mein Werk, Herr Aſſeſſor — ſchmeckt 
fie Ihnen?“ Gaſt: „Mir aus der Seele gebacken, 
gnädiges Fräulein!“ 

— Die eingebildete Kranke. Frauenarzt (dem 
eine Patientin in halbſtündiger Rede alle erdenklichen 
Lelden vorklagt): „Alſo das Alles haben Ste, 
meine Gnädige 1 .. Nun, da fehlt Ihnen ja eigentlich 
garnichts!“ 

— Der Unterſchied. Frau:, Mann, ich glaube. 
Du Haft Deine Pieiſe lieber, als mich.“ Mann „Ja 
die geht auch nicht ſo oft aus, wie Du.“ 
Echter Klatſch. 1. Gevatterin: „ 
Glauben Sie die ſchreckliche Geſchichte, die man von 
Fräulein Eulalia erzählt?“ 2. Gevatterin: „Ganz 
entſchieden! .. Was erzählt man denn von ihr 7 

— Auf dem Kinderball. Der neunjährige 
Fritz (zur achtjährigen Lulu): „Sagen Sie, mein 
gnädiges Fräulein, waſchen Sie ſich ſchon allein, 
oder werden Sie noch gewaſchen ?“ 


Ein getreues Herze wiſſen 
Hat des höchſten Schatzes Preis. 
Der iſt ſelig zu begrüßen, 
Der ein treues Herze weiß. 
Mir iſt wohl bei höchſtem Schmerz, 
Denn ich weiß ein treues Herz. 
Paul Flemming. 


— (Herren- Stoffe. 
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ſeinen Lippen die Worte hören würde, die er mit 


Bitte Papa, ſo großer Selbſtüberwindung zurückgehalten hatte. 


Aber da dieſe Worte ungeſprochen blieben, lag 
ihn weiter zu denſelben 
zu verſuchen. Sie ſagte Richard mit einer ſeltſam 
ſchmerzlichen Innigkeit. die er kaum begriff, gute 
Nacht, denn ſie empfand dies als ihren Abſchied 
auf lange, vielleicht auf immer. 

Richard fühlte, daß ihm die Kraft des Wider⸗ 
ſtandes verſagen würde, wenn er ſie noch einmal 
wiederſähe. Er beſchloß deshalb, ſchon am folgen: 
den Tage in See zu ſtechen, und that es denn auch, 
ohne eine Ahnung davon zu haben, daß die Frau, 
die er ſo leidenſchaftlich liebte, den Entſchluß gefaßt 
hatte, lieber Alles aufzugeben — Stellung, Namen, 
ſogar ihren guten Ruf — als wiederum ein Leben 
am zu müſſen, welches ihr durch den Gedanken 
an ihn völlig unerträglich geworden war. 

Nachdem Richard von Münſter ſie W. n, 

ie 

wollte ſich allein und heimlich von Langfeld ent⸗ 
fernen und ein neues Leben beginnen. Sie war 
nicht ohne Geld, da ſich etwas Aber zweitauſend 
Mark in ihrem Beſitz befanden, und ſie beſchloß, 
davon zu leben, bis es ihr gelänge, irgendwelche 
Beſchäftigung zu finden. 

Den bitterſten Schmerz bereitete es ihr, ſich 
von Bertha trennen zu müſſen. Ihrem Vater hatte 
Lucie nie verzeihen können, daß er die Nachricht 
von Richards Rettung vor ihr geheim gehalten, als 
es noch Zeit war, von ihrer unglückſeligen Ver⸗ 
lobung zurückzutreten. Wie oft hatte ſie ſich in 
letzter Zeit geſagt, daß ſie jetzt eine glückliche Frau 
fein würde, die Frau Richards von Münſter, wenn 
ihr Vater ſie nicht ſo grauſam hintergangen hätte. 
Aber ſchließlich könnten ſich die Umſtände doch noch 
ändern. Als Lucie insgeheim die Vorbereitungen 
zu ihrer Flucht traf, dachte ſie unabläſſig daran, 
daß Herr von Harling ein alter Mann, ſie ſelber 
aber jung wäre. Eines Tages könnte fie frei wer⸗ 
den, und bis zu jenem Tage beſchloß ſie, ſich vor 
der ganzen Welt verborgen zu halten. 

Sie ſah vom Fenſter aus, wie der Leichenzug 
ihrer Mutter ſich in Bewegung ſetzte, und ſah dabei 
ihren Gatten in eine der Trauerkutſchen ſteigen, 
ohne freilich etwas davon zu ahnen, daß ſein Herz 
von Zorn und Argwohn gegen ſie ſelber erfüllt 
war. Dann wandte ſie ſich noch einmal an Bertha, 
küßte ſie wieder und wieder mit innigſter Zärtlich⸗ 
keit und überredete ſie ſchließlich, daß ſie ſich hin⸗ 
legen und zu ſchlafen verſuchen ſollte. 


Fortſetzung folgt.) 
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